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Verſchürfung des chineſiſch⸗ruffiſchen Konflikts 


Moskau droht mit Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen — Maſſenver⸗ 


haftung von Ruſſen durch Ching — Ein Eingriff in ruſſiſche Hoheitsrechte 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, 
über deis Vorgehen der chineſiſchen Polizeibehörden in Char: 
bin in Mos lauer politiſchen Kreiſen ſehr empört. Die Sow⸗ 
jetregierung wird dem chineſiſchen Geſchäftsträger eine ſcharſe 
Proteſtnote übergeben. Man befürchtet, daß ein Ab⸗ 
1 der diplomatiſchen Beziehungen unvermeid⸗ 
iſt. 
* 


Peking. Die chineſiſchen Behörden haben in Charbin 
die Telegraphen verwaltung der chineſiſchen Ostbahn 
beſetzt. Sie wollen dem ſowjetruſſiſchen Generalkonſulat und 
den Vertretern der Sowjetunion in Charbin verbieten, ſich 
telegraphiſch mit Moskau in Verbindung zu ſetzen. 5 
graphen⸗Verwaltung wird vom 15. Juli ab unter chineſiſcher 
ſtaatlicher Auſſicht arbeiten. Die chineſiſchen Behörden haben 


Boincarees Schlußwort 


Für Ratifizierung des Schuldenablommens 


Paris. 

> ; 75 arte 
r, keine praktiſchen Mittel, um 
kin Forderung zu veranlaſſen. So einig beide Völker einst 
geen ſeien, das Schickſal hätte aus dem einen den Gläubi⸗ 
Ei aus dem andern Den 
hu nwurf hin erklärte Poincaree, daß man nach dem Kriege ver: 

cht hätte, beiſpielsweiſe in Spa die Kriegslaſten gerechter zu 
verteilen, jedoch vergeblich. Der Kaufabchſluß über die ame: 
rikaniſchen Waren in Höhe von 400 Millionen Dollar ſei nicht 
gänftig geweſen. Man hätte weder die Stabiliſierung 
es Franken, noch die Entwertung der Waren vorhergeſehen. 
Der Verkauf der Waren hätte nur 270 Millionen eingebracht; 
der Verluſt betrage ſomit 130 Millionen Dollar. Jedoch beſäßen 
die Amerikaner die franzöſiſchen Schuldverpflichtungen, die uns 
weigerlich am 1. Auguſt beglichen werden müßten, 
falls nicht ratifiziert würde. Heute bleibe Fraukreich 
nur noch die Wahl zwiſchen Ratifizierung der Schul⸗ 
denabkommen oder der Bezahlung der 400 Mil- 
lionen Dollar. Die Frage lautet daher, welche von beiden 
Löſungen die praktiſchere ſei. Deshalb müſſe ratifizrert 


Nach einer kurzen Unterbrechung der Sitzung ſuhr 


werden. Er berührte ſodann die geſcheiterten Verſuche [kann in dieſem Sinne ausgelegt werden. 


Der Weg zum Frieden 


Sozialiſtiſche Forderungen in der Kammer — Vertagung der echuldenausſprache 


Paris. Die ſozialiſtiſche Kammergruppe hat mit 28 
gegen 15 Stimmen dem Antrag Leon Blums zugeſtimmt, 
der eine Vertagung der Ausſprache über die interalliier⸗ 
ten Schulden nach der Rede Poincarees fordern will. Gleich⸗ 
zeitig wurde von der ſozialiſtiſchen Partei der Mortfmit einer 
längeren Erklärung über die Natifizierungsfrage ſeſtgelegt. 
Sie beſagt u. a.: Die Kammer beſchließt, die Ausſprache zu 
vertagen, bis ſie eine Entſchließung über die Bereinigung 
der Nachkriegsfragen geſaßt hat, die als der Beginn 
der wahren Befriedung der Welt zu gelten hat. Die 
wichtigſten Ausgangspunkte hierfür find das Aufhören aller 
militäriſchen Beſetzungen nach Annahme des 
Doung⸗Plans, der Ausbau der internationalen Schieds⸗ 
gerichtsbarkeit und die allgemeine Abrüſtung. Dieſer 
Beſchluß ſoll die Unterlage für eine europäiſche Verſtändigung 
ſein, die es geſtatten würde, die Reviſion der mit Amerika 
geſchloſſenen Verträge vorzubereitin. 


Der neue diplomaliſche Schritt in Paris 


in ſeiner Rede fort. Frankreich beſäße, jo erttürte 
Amerika zum Verzicht 


Schuldner gemacht. Auf einen 


| 


Paris. Wie unſer Vertreter erfährt, find in der Unter: | 


haltung zwiſchen Herrn von Hoeſch einerjeits und dem 
franzöſiſchen Außenminiſter Briand und dem General⸗ 
ſekretär am Quai d'Orſey, Berthelot, andererſeits noch ein⸗ 
mal alle diejengen Fragen beſprochen worden, die bereits zu 
Beginn der Woche Gegenſtand eingehender Anterredungen 
waren, insbeſondere die Zweiteilung der bevorſtehen⸗ 
den Konferenz in einen politiſchen Teil und in einen 
zweiten Teil, der den Arbeiten über den Poungplan ge⸗ 
widmet ſein ſoll. So hatte es die Reichsregierung richtig 
befunden, diejenigen Geſichtspunkte, die ſie einmal bereits 
urch Herrn von Hoeſch hatte vortragen laſſen, noch einmal 


zu wiederholen, um ihnen noch mehr Nachdruck zu verleihen. 


iſt man | außerdem die ruſſiſchen Gewerkſchaften an der Oſtbähn aufge⸗ 


löſt, weil dieſe lommuniſtiſchen Charakter trügen. Dieſe Maß⸗ 
nahmen der chineſiſchen Behörden müſſen die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen China und der Sowjetunion weiter verſchärfen. Der ruſſi⸗ 
ſcho Generalkonſul wird beim Marſchall Tſchangſhueliang aufs 
neue gegen dieſe Maßnahmen proteſtieren. 


60 Rufien in Charbin verhaftet 


Peking. Auf Voranlaſſung des Marſchalls Tſchang⸗ 
ſhueliang wurden in Charbin am Mittwoch 60 Sowjetbür⸗ 
ger verhaftet. In den beiden ruſſiſchen Handelsgeſellſchaften 
wurden Hemsſuchungen vorgenommen, die mehrere Stunden 
dauerten. Der ruſſiſche Generalkonſul legte ſofort Proteſt gegen 
die Hemsſuchungen ein. 


Parmentiers, die Zahlungen Amerika den deutſchen Zahlungen 
unterzuordnen. Auch Caillaux wäre glücklicher geweſen. Schließ⸗ 
lich hätte ſich Amerkka bereitgefunden, die franzöſiſchen Zahlun⸗ 
gen über 62 Jahre zu verteilen, und falls Frankreich ein der⸗ 
artiges Ablommen ratifiziere, auf die Begleichung der 400 Mil⸗ 
lionen Dollar am 1. Auguſt zu verzichten. Nur Jugoſlawien 
und Italien hätten eine günſtigere Abmachung erhalten. 
Zum Schluß ſeiner Ausführungen erklärte Poincaree, daß er es 
ſehr wohl verſtehen könne, wenn ſich die öffentliche Meinung 
über das Fehlen jeder Vorbehaltsklauſel errege, doch wären be⸗ 


reits alle Verſuche Berengers in dieſer Hinſicht vergeblich ge⸗ 


weſen. Er hätte ſchließlich den Vertrag am 29. April 1926 ohne 
die Klauſel abgeſchloſſen. 
* 


In den Wandelgängen der Kammer iſt die Auffaſſung ver⸗ 
treten, daß die Regierung Poincarees ſiegreich aus dem 
Kampfe um die Ratifizierung der Schuldenabkommen hervorgehen 
werde. Die ſtarke Unterſtützung, die die Regierung durch den 
Senat erhält, iſt bekannt. Auch die Ernennung des Abgeerdne⸗ 
len Berard zum Berichterſtatter des auswärtigen Kammer: 
auef auſſes, der als Anhänger der Regierungsauffaſſung gilt, 


Catherine Tingley + 


Frau Catherine Tingley, die Gründerin und Leiterin der 
theoſophiſchen Bewegung, iſt am 11. Juli auf ihrem Landſitz 
in Schweden an Aderverkalkung geſtorben. 
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Frankreich und das Ganrgebiet 


Die letzten Wochen haben gezeigt, daß in der Ausſprache 
über die politiſchen Auswirkungen der Annahme des Owen 
Poung⸗Planes die Frage des Saargebietes eine ums 
ſtrittenere Angelegenheit werden wird als die der Räu⸗ 
mung des Rheinlandes. Mit erfreulicher Energie und 
Beſtimmtheit hat Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann vor 
einigen Tagen einem franzöſiſchen Journaliſten ee 
den Standpunkt der Reichsregierung über die Saarfrage 
präziſiert. Es hat für die deutſche Theſe einer reſtloſen 
Liquidierung auch der Saarfrage eine Begründung 
gegeben, die rechtlich ſchwer zu erſchüttern ſein dürfte. Die 
Annahme des Owen Young⸗Planes durch die unterzeichne⸗ 
ten Regierungen ſoll, wie dies ja auch in dem Entwurf des 
Vertrages niedergelegt iſt, eine endgültige Feſtlegung 
des Reparationsproblems ſein Haben nun einmal alle 
Regierungen ſich den Owen Poung⸗Plan zu eigen gemacht, 
ſo haben ſie auch damit zu erkennen gegeben, daß nur in 
der Durchführung dieſes neuen Zahlungsplanes das Re⸗ 
parationsproblem ſeiner Liquidierung entgegengebracht 
werden kann, und daß alle Verpflichtungen Deutſchlands, die 
mit dem Reparationsproblem irgendwie zuſammenhängen, 
von jetzt ab nur "3 in den Beſtimmungen des Owen 
Doung⸗Planes ihren Niederſchlag finden. Um nun die Be⸗ 
ſetzung des Saargebietes als eine der Rückwirkungen des 
Reparationsproblems nachzuweiſen, gehört nur ein kurzer 


Friedensvertrages die Ueberlieferung der Saargruben in 
franzöſiſche Regie bedingt hatten. Frankreich ſtellte damals 
dieſe Forderung auf eine zeitliche befriſtete Ausnutzung 
der Saargruben mit der Begründung auf, daß die deutſche 
Kriegsführung die franzöſiſchen Gruben in Nordfrankreich 
erſtört hätte, und daß es daher billig ſei, Frankreich das 
echt der Ausnutzung der Saargruben ſolange zu geben, 
bis der Wiederaufbau in den zerſtörten Provinzen beendigt 
wäre. 
Saargruben an Frankreich eine Tatſache war, die 
unter die Deutſchland aufgezwungenen Reparationsver⸗ 
pflichtungen fällt. Es iſt daher auch ſelbſtverſtändlich, daß, 
wenn der Owen aer ſeinem Sinne nach das ge⸗ 
ſamte Reparationsproblem regeln will, auch die Frage der 
Saargruben von dieſer Regelung mitbetrofſen wer⸗ 
den muß. RESORT 

Das find im großen und ganzen einige der Rechts⸗ 
gründe, mit denen Deutſchland bei der kommenden politi⸗ 
ſchen Konferenz Fragen des Saargebiets zu behandeln ge⸗ 
denkt. Es iſt nun anzunehmen, daß auch die franzöſiſchen 
Delegierten der kommenden politiſchen Konferenz nicht 
ögern werden, ihrerſeits Rechtsgründe aufzuzählen, die die 
Frage des Saargebiets als eine Angelegenheit hinzuſtellen 
möchten, die mit dem Reparationsproblem nichts zu tun hat. 
Wenn man in den letzten Wochen die Pariſer Zeitungen 
etwas genauer durchgeleſen hat, ſo wird man auch auf eine 
franzöſiſche Theſe ſtoßen, die allerdings weniger rechtlich 
als med Pu Die franzöſiſche Preſſe behauptet 
nämlich, daß das Saargebiet im Laufe der letzten acht Jahre 
ſich zu einem der größten Exportmärkte Frankreichs aus⸗ 
eſtaltet habe. Man verſucht nachzuweiſen, daß es der 
ranzöſiſchen Wirtſchaft auf Grund der augenblicklichen 
politiſchen Lage des Saargebiets gelungen ſei, Waren in 
einem Wert von rund 2 Milliarden Franken ins Saar⸗ 
gebiet einzuführen. Ganz abgeſehen davon, daß die Ab⸗ 
abe dieſes Wertes des franzöſiſchen Exportes nach dem 
Saargebiet den ſtatiſtiſchen Angaben der Handelskammer 
in Saarbrücken in keiner Weiſe entſpricht, ſo iſt es doch 
recht kennzeichnend, welche politiſchen Folgerungen die fran⸗ 
zöſiſchen Zeitungen aus dem angeblich für Frankreich ſo 
0 Geſchäft im Saargebiet ziehen möchten. Man 
ſagt klipp und klar, daß man Frankreich angeſichts einer ſo 


muten könnte, auf dieſes profitable Geſchäft vorzeitig zu 
verzichten. Was eine ſolche Theſe bedeutet, iſt eine Ange⸗ 
heuerlichkeit. Sie ſagt nichts Geringeres, als daß die ge⸗ 
ſamte Bevölkerung des Saargebietes, ihr Selbſtbeſt i m⸗ 
mungsrecht und ihre Freiheit Begriffe find, die erſt 
hinter einem „Geſchäft“ zu rangieren haben. 
eine Theſe, die von franzöſiſchen Zeitungen ganz offen aus⸗ 


reich ſo gut wie keinen Widerſpruch findet. 


alſo in Frankreich in der Hauptſache mit Handels 
ziffern geführt. Da es wenig Zweck haben würde, gegen 
eine ſolche „Verhandlungsweiſe anzukämpfen, ‚jo tut man 
gut daran, ſich einmal dieje- Handelsziffern zu beſehen. Zu⸗ 


Hinblick auf die Gründe, die bei der Faſſung des Verſailler 


Damit iſt aber auch geſagt, daß die Uebergabe der 


günſtigen Exportbilanz nach dem Saargebiet nicht gut zur 


Das iſt 
geſprochen wird und, wie man feſtzuſtellen hat, in Franl⸗ 


Die Ausſprache über die Geſtaltung der Saarfrage wird 


— 


5 nächſt dürfte einmal die angeführte Exportziffer von zwei 

K Milliarden Franken nach den Berechnungen der Saar⸗ 

| brückener Handelskammer auf 14 Milliarden zurückge⸗ 
ſchraubt werden. Wenn auch nicht abgeſtritten werden kann, 
daß die franzöſiſche Einfuhr in das Saargebiet ein recht 
großes Ausmaß gefunden hat, ſo iſt doch die Ergründung 
der Urſache hier wichtiger. Frankreich hat ſich dieſen Export 
nach dem Saargebiet nur aus verſchiedenen Glücksumſtän⸗ 
den, die mit der Qualität der 0 Exportware 
wenig zu tun haben, ſchaffen können. Dieſe Glücksumſtände 
ſuche man in der deutſchen Inflation, in der durch ſie 
bewirkten Einführung der Francwährung im Saar⸗ 
gebiet und ſchließlich auch in der dann ſpäter erfolgten 
Umſtellung auf Goldmark in Deutſchland. Es iſt zu 
beachten, daß vor dieſen „Glücksumſtänden“ der franzöſiſche 
Export nach dem Saargebiet ein völliges Fiasko er⸗ 
litten hatte. Im übrigen bleibt feſtzuſtellen, daß bereits 
jeit einigen Jahren die deutſche Ware ſich in einem von 
Jahr zu Jahr in einem ungeheuren Tempo ſich ſteigernden 
Ausmaß im Saargebiet wieder Eingang verſchafft hat. Das 
deutet aber auch darauf hin, daß die von den franzöſiſchen 
Zeitungen zu Propagandazwecken aufgeſtellten „Handels⸗ 
ziffern“ ſich ebenſo raſch verringern werden. Kommt nun 
zu dieſen Tatſachen eine immer mehr ſich ſteigernde Ab⸗ 
neigung der Bevölkerung des Saargebietes gegen dieſe 
franzöſiſchen Waren hinzu, eine Abneigung, die durch den 
politiſchen Zwang naturgemäß großgezogen werden muß, ſo 
wird das heute ſich angeblich ſo gut präſentierende fran⸗ 
zöſiſche Geſchäft mit dem Saargebiet bald ein Geſchäft ge⸗ 
weſen ſein. Aus dieſer Erkenntnis ergeben ſich gewiſſe Fol⸗ 
gerungen, die Frankreich zur Beachtung ſehr zu empfehlen 
wären. 


Regierung und Sejm 
Der Sejmmarſchall über die Möglichkeit einer Verſöhnung 

;zwiſchen dem Sejm und der Pilſudski⸗Regierung. 

Warſchau. Viel beachtet wird in den politiſchen Kreiſen 
N Warſchaus ein Preſſeinterview des Sejmmarſchalls 
8 Daszynski, der die Möglichkeit einer Zuſammenarbeit zwi⸗ 
5 ſchen Parlament und Regierung immer noch als gegeben betrach⸗ 
a tet, zugleich aber die bisherige Behandlung des Sejms durch die 
; Regierung ſcharf kritiſiert. Es gehe nicht an, jo führte Daszyn⸗ 
x ski aus, daß das Parlament gezwungen wird, feine ganze Tätig⸗ 
keit auf die Durchberatung des Budgets zu beſchränken, ohne zu 
den ſchwerwiegendſten Fragen des ſtaatlichen Lebens Stellung 
nehmen zu können. Zu dem Problem der Verfaſſungsänderung 
bemerkte der Sejmmarſchall, es gebe nirgends in der Welt einen 
5 Staat, wo das Parlament auf Befehl und unter Androhung der 
77 Auflöſung eine neue Verfaſſung zu beſchließen hätte. Den pol⸗ 
1 niſchen Volksvertretern werde aber gleich nach der erſten Leſung 
55 mit den ſchwerſten Repreſſivmaßnahmen gedroht, falls ſie die 
7 Veerfaſſung nicht gehorſamſt in der ihnen vorgeſchriebenen Weile 
ändern wollten. Für eine Regierung, die nicht ausſchließlich auf 
den Angſtinſtinkt ihrer Gegner einwirken, ſondern der Volksver⸗ 
tretung mit Achtung gegenübertreten wollte, würde ſich im 
Sejm auch eine Mehrheit finden. 


Nückkrikkt des Arbeitsminiſters? 


Warſchau. In politiſchen Kreiſen erzählt man ſich, daß 
der Arbeitsminiſter Oberſt Pryſtor nach ſeiner 
Rückkehr vom Utlaub, den er in dieſen Tagen anzutreten be⸗ 
abſichtigt, auf ſeinen bisherigen nie | 
rückkehren werde. 
3 Zeit beſonders von der Linkspreſſe wegen der Maßregelungen 
= von Krankenkaſſen⸗Organiſationen heftig angegriffen. 


Poincaree, Briand und Cheron 


Paris. Die franzöſiſche Abordnung für die Regierungs⸗ 
konferenz wird außer dem Miniſterpräſidenten Poin⸗ 
caree, Außenminiſter Briand Finanzminiſter 
Cheron, den Gouverneur der Bank von Frankreich, 
Moreau und den Generalſekretär des Auswärtigen 
Amtes, Berthelot, umfaſſen. Die See gehe von 
Montreaux ſchlug den beteiligten Regierungen vor, die Re⸗ 
gierungskonferenz in Montreaux abzuhalten. 


Endgültige Abſage Englands an Troßki 

London. Der parlamentariſche Berichterſtatter des 
„Daily Expreß“ teilt mit, daß das britiſche Kabinett geſtern 
endgültig den Antrag auf Trotzkis Einreiſeerlaubnis a b⸗ 
gelehnt habe. \ 


Der erſte blinde Amftsrichter 
in Deutichland 


Am Amtsgericht Berlin-Mitte fungiert feit einigen Tagen der 


ſte kriegsblinde Amtsgerichtsrat Dr. Peter Plein. Er hatte 
ei ſeinem Studium außerordentliche Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden, da es unter den Werken in Blindenſchrift juriſtiſche 
Bücher nicht gibt. — e geist Dr. Plein mit ſeinem 

hrhund. 


ER, 
wi 


rigen Poſten nicht mehr aus 
Minſſter Pryſtor wurde in der klezken 


Frankreichs Finanzm 
der 


Die Boſches werden alles bezahlen 8 


au 


Paris. Vor der 11. Pariſer Strafkammer begann am 
Donnerstag bei ſtarkem Andrang des Publikums der Prozeß 
gegen den früheren Finanzminiſter Klotz, der der Ausgabe 
von ungedeckten Schecks und der Wechſelfälſchung angeklagt iſt. 
Nach Verleſung der Anklage wurde Klotz vernommen. Er er⸗ 
klärte, daß er ſich nach der Forderung der Aufhebung. feiner 
parlamentariſchen Immunität in ſehr bedrängter Lage befun⸗ 
den habe. Er habe nicht gewußt, was er anfangen ſollte, da 
ſein Geiſteszuſtand verwirrt war. Er habe aber den feſten 
Willen gehabt, allen ſeinen Verpflichtungen nachzu⸗ 
kommen. Die gerichtliche Verfolgung habe ihn hieran ge⸗ 
hindert. 

Nach kurzem Zeugenverhör ergriff der Staatsanwalt das 
Wort, um für den Angeklagten eine Verurteilung zu fordern, 
die den von ihm begangenen ſtrafbaren Handlungen entſpreche. 
Der Verteidiger Torres hielt darauf eine lange ſemtimen⸗ 
tale Rede, in der er Klotz als einen unantaſtbaren Po⸗ 
litiker, jedoch als einen unglücklichen Menſchen darſtellte, dem 
dio Möglichkeit gegeben werden müſſe, ſich in würdiger Weiſe 
aus ſeinem Unglück zu erheben. Er ſuchte die Legende zu zer⸗ 
ſtreuen, die Klotz dem gerühmten Ausſpruch während der Ver⸗ 
ſailler Friedensverhandlungen in den Mund legt: „Dio 
Boſches werden alles bezahlen!“ Als Klotz im 
Namen Frankreichs feinen Namen unter den Verſailler Fries 
densvertrag ſetzte, ſeien ſeine Hände rein geweſen. Am Frei⸗ 
tag wird das Urteil verkündet. 


| 
| 
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Brüfſel. Wie „Vingtieme Siecle“ berichtet, 
haben die deutſch⸗belgiſchen Verhandlungen in der Marlkfrage 
din Donnerstag abend praktiſch zu einem Abſchluß geführt. 
Die formelle Unterzeichnung des Abkommens werde am Frei⸗ 
tag erfolgen. 

Es jeien nur noch einige Fragen zu regeln übrig geblie⸗ 
ben, die ſich auf die Liquidation des beſchlagnahmten 
deutſchen Eigentums bezögon. Die belgiſchen Unterhändler in 
dieſen Fragen würden am Freitag aus Berlin erwartet. 

Paris. Wie der Brüſſeler Korreſpondent des „Temps“ 
berichtet, hat die belgiſche Regierung in den deutſch⸗belgiſchen 
Verhandlungen 15 Jahreszahlungen zu 35 Millionen gefor⸗ 
dert, d. h. eine Summe, die 25 Jahres zahlungen zu 25 
Millionen Mark entſprechen würde. Eine Beſtätigung 
dieſer Nachricht kann der Brüſſeler Korreſpondent des „Temps“ 
nicht beibringen, 5 

Rumänien für den Beitrikt 
zum Boung-Blan 

Bulareſt. Die rumäniſche Regierung hat in Paris 
London und Rom eine Denkſchrift Überreichen laſſen, die die 
Forderungen Rumäniens für den Beitritt zum Poung⸗ 
Plan enthält. Rumänien verlangt, daß die Jahreszahlungen 
die ihm aus dem Poung⸗Plan zukommen, die Summen decken, die 
es für feine Kriegsſchulden zu zahlen hat. Die Rumänien zus 
kommenden Wiedergutmachungen müßten geſichert werden, weil 
Rumänien ſonſt gezwungen ſei, die in Deutſchland gemachten Tri, 
butbeſtellungen einzuſtellen. Die öſterreichiſchen, ungariſchen und 
bulgariſchen Tributzahlungen müßten die Summen decken, die 
den Anteil Rumäniens an den öſterreichiſchen und ungariſchen 
Vorkriegsſchulden ausmachten. 


Die Haltung der Reparationskommiſſion 


Berlin. Die Weigerung der Reparaſtionskommiſſion, 
für das zweite Organiſationskomitee zur Bearbeitung der 
techniſchen Fragen des Poung⸗Planes Sachverſtändige zu er⸗ 

nennen, hat, nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus- 
Paris den Quai d'Orſay zu der Feſtſtellung veranlaßt, daß 
dieſe Kommiſſion erſt zuſammentreten könne, wenn alle 
Regierungen im Prinzip dem Poung⸗Plan zugeſtimmt haben. 


Anklagebank 


Die inlernalionale Handelstammertagung in Amſterdam 
auf der 39 Länder mit mehr als 1000 Teilnehmern . wurde durch eine Sitzung fm Konzerthaus feierlich 
. eröffnet. 


Abſchluß der deutſch⸗belgiſchen 
Markverhandlungen 


Deutſchland zahlt 25 Jahresraten zu je 25 Millionen 


Bisher habe die Reparationskommiſſion von keiner der im 
tereſſierten Regierungen eine ſolche Zuſtimmung erhalten und 
ſo ſei fie nicht in der Lage, zu einer Ernennung der Kommiſ⸗ 
ſionsmitglieder zu ſchreiten. 


Auch Deukſchland prokeſtiert 
in Waſhington 

Berlin. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, hat 
die deutſche Regierung beſchloſſen, wahrſcheinlich ſchon in 
allernächſter Zeit ihre Einwendungen und Bedenken 
gegen die neue amerükaniſche Zolltarifvorlage in Waſ⸗ 
hington auch ſchriftlich zu wiederholen, nach dem die deutſche 
Anſicht in Wafhington mündlich bereits zum Ausdruck gebracht 
worden ſei. 

Damit hat ſich Deutſchland den 38 in Waſhington bereits 


vorliegenden Proteſten hauptſächlich aus Europa und Süd⸗ 


amerika angeſchloſſen. 


Geheime Ankäufe von 
in A. 8. 
Neuyort. Der Kriegsſekretär hat dem Militärausſchuß 
des Repräſentantenhauſes eine Vorlage zugehen laſſen, durch die 
der Präſident ermächtigt wird, geheime Ankäufe von 
Kriegsmaterial für Heer und Marine zu tätigen. In der Bes 
gründung der Vorlage heißt es, der geheime Ankauf von Kriegs⸗ 
material ſei notwendig, weil eine Schädigung eintrete, wenn ders 
artige Ankäuſe in der Oeffentlichkeit breitgetreten würden. Die 
Regierung ſei bereits lange von der Notwendpigkeit eines ſolchen 
Geſetzes überzeugt. 


Die Preſſe iſt „frei“ | 

Berlin, Der Berichterſtatter des „Berliner Tageblatts“. 
Theodor Berkes, teilt feinem Blatt in einem Telegramm 
aus Belgrad mit, daß er am Donnerskag früh zum Chef der 
politiſchen Polizei gerufen worden ſei, der ihm mitgeteilt habe. 
daß er in einem Zeitraum von drei Tagen das Land zu ver⸗ 
laſſen hätte. Die Ausweiſung erfolge wegen eines Artikels 


Kriegsmaterial 


im „Berliner Tageblatt“ mit der Ueberſchrift „Die Maſſen⸗ 
Nähere Angaben 


erſchießungen auf dem Balkan“. 
jeien abgelehnt worden. 


Sonnabend, den 13. Juli 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 13. Juli 1929 


Polniſch⸗: Schleſien 


Ein Staroft unter den Arbeitern 


Arbeiterkonferenzen, die von politiſchen Staatsbehörden 
„beehrt“ werden, ſind heute eine Seltenheit. Ausnahme 
bilden wahrſcheinlich die Beamten von der poli⸗ 
tiſchen Staatspolizei, die ſich en die Arbeiterverſammlungen 
und Arbeiterkonferenzen mit Vorliebe hineindrängen, weil 
ſie dort etwas auskundſchaften wollen. Und doch hat ſich 
ein Staroſt in Polniſch⸗Oberſchleſien zu einer Arbeiterkon⸗ 
ferenz bemüht und hat dort eine Anſprache gehalten. Das 
iſt heute bei uns etwas wirklich ſeltenes, daß ein Staroſt 
unter die Arbeiter geht und Anſprachen hält und daher ver⸗ 
dient er regiſtriert zu werden. Ein ſolcher Fall hat ſich in 
Schwientochlowitz zugetragen und zwar am vergangenen 
Sonntag. Der betreffende Staroſt der ſoviel Sympathien 
für die Arbeiter hat, heißt Schalinski und die „Arbeiter⸗ 
organiſation“ nennt ſich „Generalna Federazja Pracy“. 
Dieſer Name und die Organiſationsfirma beſagen alles und 
kennzeichnen ſo richtig die Verhältniſſe bei uns. Die „Ge⸗ 
neralna Federacja“, die ſich eine ſyndikaliſtiſche Gewerkſchaft 
nennt iſt eine faſchiſtiſche Gewerkſchaft mit politiſchen Zielen. 
Sie ſteht hinter dem Wojewoden und hinter dem Marſchall, 
was ſie jeden Tag wiederholt. Sie wurde für geheimnis⸗ 
volle Fonds geſchaffen und ſollte alle alten Arbeitergewerk⸗ 
ſchaften vernichten. Es iſt ihr das zwar nicht gelungen, aber 
das iſt nicht ihre Schuld. Jedenfalls hat ſie eine große Ver⸗ 
wirrung unter den Arbeitern hervorgerufen und den Or⸗ 
ganiſationswillen unter den Arbeitern geſchwächt. Schon 
dieſe Leiſtungen haben ſie in den Augen des heutigen Re⸗ 
gime gehoben und die Schwientochlowitzer Kreiskonferenz 
kann ſich des „hohen“ Beſuches rühmen. Herr Staroſt hielt 
auch dort eine Rede, die mit „Begeiſterung“ aufgenommen 
wurde. Er ſagte, daß es die höchſte Zeit wird, daß ſich die 
Arbeitergewerkſchaften mit wirtſchaftlichen Problemen im 
Staate befaſſen und trachten, ihren Einfluß auf ſie zu ge⸗ 
winnen. Haben das die Arbeitergewerkſchaften bis jetzt 
nicht gemacht und hat der Herr Staroſt davon noch nichts 


gehört? Wir glauben ſchon dem Herrn Staroſt, daß die Be⸗ 


hörden die Entwicklung der „Gen. Fed.“ mit großem In⸗ 
tereſſe verfolgen und ihr die beſten Erfolge wünſchen. 
Wenn die Behörden nicht dageweſen wären, jo hätten wir 
heute auch keine „Generalna Federacja“ gehabt. Das iſt 
eben eine traurige Tatſache, die ſich nicht wegleugnen läßt. 


Für 150000 Zlofy Seidenwaren beſchlagnahmt 

Auf dem Jaſtrzember Bahnhofe fielen Eiſenbahnbeam⸗ 
ten zwei mächtige Reiſetkoffer auf, die unter Zuziehung der 
Polizei einer Reviſion unterzogen wurden, welche über⸗ 
raſchend war. In beiden Koffern befanden ſich nämlich ge⸗ 
ſchmuggelte Seidenwaren im Werte von 150 000 Zloty. So 
An Fang lohnt ſchon. Was wird aber der Eigentümer jagen? 


Weitere Ermittelungen 
wegen der Oppelner Vorfälle 

ali jetzt ſind von den bekannten Oppelner Vorfällen, 
zän zlich des polniſchen Theatergaſtſpiels lediglich die Vor⸗ 
Zwiſſ im Theaterſaal geklärt worden, während die weiteren 
8 iſchenfälle, die ſich nach Schluß der Vorſtellung am 
zahnhof bei der Heimkehr der polniſchen Schauſpieler er⸗ 
8 noch nicht aufgeklärt werden konnten. Die Ermit⸗ 
e ken ſind hier immer noch im Gange und die Bor: 
unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen, da es bis jetzt nicht 
gelungen iſt, die Täter von den Vorfällen am Bahnhof 
wiederzuerkennen. Zu dieſem Zwecke waren daher 25 junge 
Leute zwecks Gegenüberſtellung mit einer Menge von Zeu⸗ 
gen vor das Amtsgericht geladen worden. Weitere Gegen⸗ 
überſtellungen ſollen am 22. und 23. Juli ſtattfinden, für 
dieſe Termine ſollen auch die polniſchen Schauspieler geladen 
werden. Bei den Gegenüberſtellungen wurde ein ſtarkes 
Schupokommando in Bereitſchaft gehalten, da man ertl. 
Zwiſchenfälle befürchtete. Die Gegenüberſtellungen und 
Vorunterſuchungen ſind jedoch ohne jegliche Störung ver⸗ 
laufen. Das Ergebnis iſt nicht bekannt, da dieſe Vorverhand⸗ 
lungen als Teil der Vorunterſuchung ſelbſtverſtändlich un⸗ 
ter Ausſchluß der Oeffentlichkeit lediglich in Gegenwart des 
Unterſuchungsrichters und des Staatsanwaltes ſtattfinden. 

Zu den Perſonengegenüberſtellungen im Rahmen der 
Vorunterſuchung über die Vorfälle am Oppelner Bahnhof, 
im Anſchluß an das polniſche Theatergaſtſpiel in Oppeln, 
wird noch ergänzend mitgeteilt, daß die Gegenüberſtellungen 
kein Ergebnis gehabt haben, da von den geladenen Zeugen 
keine Perſonen wiedererkannt werden konnten. Im übrigen 
haben auch bereits am Donnerstag bei den Vorunter⸗ 
ſuchungsverhandlungen vor dem Amtsgericht in Oppeln pol⸗ 
niſche Zeugen teilgenommen. Zu ihrem Schutz ſtand die 
geſamte Oppelner Schutzpolizei in Alarmbereitſchaft, der 
Weg vom Gericht bis zum Bahnhof war ſtändig von 
Kriminalbeamten bewacht. 


Kattowitz und Umgebung 


12 000 Zloty veruntreut. 
Urteil: 8 Monate Gefängnis. 

Große Betrügereien ließ ſich der frühere Angeſtellte der 
Drahtwerke in Warſchau und jetzige Agent Jakob Patachowski 
zus Bendzin zu ſchulden kommen. P., welcher während ſeiner 
Tätigkeit bei den Drahtwerlen in Warſchau mit den Geſchäfts⸗ 
verbindungen feiner Firma vertraut geweſen war, erfuhr eines 
Tages durch eine Mittelsperſon, daß ſeine Firma eine Geld: 
'orderung in Höhe von 12000 Zloty zu erwarten hatte. 4 
velcher während ſeiner Tätigkeit mit dem Eiſenhüttenſyndikat 
jereits des öfteren Geſchäftsabſchlüſſe tätigte, erſchien am 11. 
september bei der betreffenden Firma und erſchwindelte an⸗ 
hand gefälſchter Dokumente genannte Summe, die ihm auch 
anſtandslos ausgehändigt wurde. Der Schwindel wurde je⸗ 
doch noch rechtzeitig aufgedeckt. Der Betrüger wurde bereits 
am darauffolgenden Tage von der Polizei gefaßt. Der größte 
Teil des Geldes und zwar 7800 Zloty konnten dem Arretier⸗ 
en abgenommen werden. während er den Reſt des Geldes ver⸗ 
brauchte. Der Verhaftete wurde in das Kattowitzer Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert. Nach mehrmonatiger Unterſuchungs⸗ 
haft wurde am geſtrigen Donnerstag gegen den Schuldigen 


Polniſches 
über das Kattowitzer 


is — Der Magiſtrat sabotiert die Stadtverordneten⸗ 


Eine bewegte Sitzung des Kattowitzer Stadtparlamen 


beſchlüſſe — Anträge der polniſchen Sozialiſten — 
chung der Subventionen für das polniſche Theater — 


Als in der vorletzten öffentlichen Sitzung des Stadtparla⸗ 
ments Kattowitz Schulviſitator Miednak, beſonders bekannt 
aus den Prozeſſen gegen den „Volkswille“ und „Kurjer Slonski“ 
infolge Vertrauensbruchs auf Antrag der polniſchen Sozialiſten 
aus der ſtädtiſchen Theaterkommiſſion mit großer Mehrheit 
ausgeſchloſſen wurde, wußte man, daß dieſe für die Sanatoren 
ſo blamable Angelegenheit noch andere Nachwirkungen haben 
werde. Schon deshalb, weil in jener Sitzung auf faſt einſtim⸗ 
migen Beſchluß eine Kommiſſion gebildet wurde, die die 
Theaterſubventionen einer gründlichen Reviſion zu unterziehen 
hatte und deren Arbeit bis ſpäteſtens 6. Juli beendet ſein, ihr 
Ergebnis alſo in der Juliſitzung des Stadtparlaments vorliegen 
mußte. Dieſe Juliſitzung fand geſtern ſtatt; der Magiſtrat er⸗ 
ſchien faſt vollzählig, dagegen die Stadtverordneten ſtellten nur 
knapp die Beſchlußfähigkeit. Erwähnen wollten wir auch wie⸗ 
derum, daß auch diesmal die deutſchen Sozialiſten durch Ab⸗ 
weſenheit glänzten. Die Stimmung im Sitzungsſaal war eine 
ſehr geteilte, denn Magiſtrat und Sanacja ſahen den kommen⸗ 
den Dingen keineswegs mit Freude entgegen, dem Stadtpräſi⸗ 
dent Dr. Kocur war geradezu unbehaglich zumute. Er wußte 
auch warum. Mit nervöſer Ungeduld wartete man auf den 
Bericht der Reviſionskommiſſion, obwohl man wußte, welcher 
Art er ſein wird. 

Dazu kam es endlich, wenn auch die Tagesordnung der 
öffentlichen Sitzung 26 Punkte und einige Anträge umfaßte. 
Die Debatte über den gefürchteten Punkt begann mit einer 
Erklärung der deutſchen Mitglieder der Reviſionskommiſſion, 
nach welcher eine Arbeit unmöglich war, da ihnen jede Aus⸗ 
kunft über die dem deutſchen Theater erteilten Subventio⸗ 
nen verweigert wurde, worauf dann der ßpolniſche 
Sozialiſt Dr. Ziolkiewicz zu einer Kritik über die 
Geſchäftsführung im polniſchen Stadttheater das Wort ergriff, 
die für die Sanacjawirtſchaft geradezu vernichtend war, und 
die unter dem Magiſtrat, den Sanatoren hellſte Beſtürzung her⸗ 
vorrief. Denn ſelten wurde jemals in einer öffentlichen 
Sitzung eine ſo vernichtende Anklage erhoben, eine ſo vernich⸗ 
tende Kritik an einem öffentlichen Inſtitut, wie es das polni⸗ 
ſche Theater iſt, geübt, wie es geſtern der Fall war. Und das 
noch von einem Polen. Und alle Verſuche des Magiſtrats dieſe 
Anklagen, dieſe Kritik zu entkräften, ſcheiterten kläglich. Nicht 
einmal der tüchtige Sanator Przybylla, der dem Magiſtrat aus 
ſeinen Schwulitäten helfen wollte, konnte die Faſſung wahren. 
Im Gegenteil, er brachte den Stadtpräſidenten Dr. Kocur auf 
Ausflüchte, für die ſich dieſer die Bemerkung einſtecken laſſen 
mußte, von dem Stadtverordneten Piechullek, daß Herr Kocur 
nicht einmal das Nötige von der Städteordnung kenne. Wahr: 
ſcheinlich wird das auch der Fall ſein. Abgeſehen von den Ver⸗ 
hältniſſen innerhalb des polniſchen Stadttheaters, berührt 
wurde geſtern noch eine andere Frage, allerdings im Zuſam⸗ 
menhange mit der erſten, nämlich die des Zuſammenarbeitens 
des Magiſtrats mit der Stadtverordnetenverſammlung. Da 
konnten wir wieder einmal feſtſtellen, daß der Magiſtrat, wo 
er nur kann, ſelbſtherrlich arbeitet und auf die Beſchlüſſe des 
Stadtverordnetenkollegiums pfeift, wenn es ihm gefällt. An⸗ 
derwärts ſoll es ebenfalls der Fall ſein, doch im Kattowitzer 
Magiſtrat ſcheint man ganz beſondere Wege zu gehen. Hierzu 
waren ſo bezeichnend die Worte des Stadtverordneten Brzeskot 
desſelben Herrn, der noch nicht vor zu langer Zeit für den 
Magiſtrat durch dick und dünn ging, der betonte, daß es nicht 
mehr möglich ſei, mit einer ſolchen Körperſchaft harmoniſch zu⸗ 
ſammen zu arbeiten, daß man gezwungen ſei, mit aller Energie 
für die Rechte und Befugniſſe der Stadtverordneten zu kämpfen. 
Das ſagt ein alter, ſehr verdienter Pole. Da erübrigt ſich wohl 


alles andere. Das was Stadtverordn. Brzeskot ſagte, wird 
95 kaum ohne Widerhall in der polniſchen Bevölkerung 
bleiben. 


* * * 
Dr. Ziolkiewicz über das polniſche Theater. 

Einen authentiſchen Bericht über die Subventionen der 
Stadt an die polniſche Theatergemeinde zu geben, iſt man 
außerſtande, da jede Einſicht in die Bücher des Stadttheaters 
glattweg verweigert wurde. Jedoch iſt es erwieſen, daß das 
Budget des Theaters 1820 560 Zloty beträgt. Als Zuſchüſſe 
kommen in Frage 900 000 Zloty von der Wojewodſchaft, 100 000 
Zloty vom Kultusminiſterium, 180 000 Zloty von der Stadt 
Kattowitz. Außerdem hat die Stadt Kattowitz für die allge: 
meine Unterhaltung des Stadttheaters zu ſorgen, was etwa 
in dieſer Saiſon 447 000 Zloty ausgemacht hat. Die Stadt iſt 
alſo an der Unterhaltung des Theaters ſehr ſtark engagiert, und 
darum nicht verſtändlich, weshalb Beſchlüſſe des Stadtverord⸗ 
netenkollegiums von der Theaterleitung ſowie der polniſchen 
Theatergemeinde ſabotiert werden. Geſchieht das, ſo muß an⸗ 
genommen werden, daß in der Geſchäftsführung nicht alles in 
Ordnung iſt, um ſo mehr, als ſelbſt der Magiſtrat ebenfalls die 


N 


ißtrauensvotum für den 
Stadtpräſident Dr. Kocur 


Urte 
Stadttheater 


Stadtpräſidenten —Etrei⸗ 
kann ſich nicht rechtfertigen 


Beſchlüſſe des Stadtverordnetenkollegiums ſabotiert, indem er 
verhindert, daß die Tätigkeit der Reviſionskommiſſion unmög⸗ 
lich gemacht wird, weil er es einfach ablehnt, ein Magiſtrats⸗ 
mitglied in dieſe Kommiſſion zu entſenden. 

Derartges kann man keine Sanierung mehr nennen, ſon⸗ 
dern Demoralifierung, die zur Anarchie in der Selbstverwaltung 
führen muß. \ 

Die Zuſtände im polniſchen Stadttheater, fährt Dr. Ziolkie⸗ 
wicz weiter fort, ſpotten jeder Beſchreibung. Deshalb, weil 
dort kein Menſch, obwohl vier Direktoren da ſind, vom Theater⸗ 
weſen und kaufmänniſcher Leitung eine blaſſe Ahnung hat. 
Es ſteht feſt, daß dieſes Theater das teuerſte ganz Polens iſt 
und trotzdem ſteht es auf einem ſehr tiefen kulturellen Niveau 
Es habe ſich bis heute nicht dem oberſchleſiſchen Volke anpaſſen 
können und darum wird es von dieſem auch nicht frequentiert. 
Es dient nicht der allgemeinen Aufklärung, nicht der polniſchen 
Kulturmiſſion, ſondern iſt lediglich eine Sinekure für unbe⸗ 
fähigte Menſchen, die aber gute Sanatoren ſind. Dem Intereſſe 
des polniſchen Volkes hätte es gedient, wenn rückſichtslos dieſe 
unhaltbaren Zuſtände aufgedeckt würden, aber das iſt nicht 
möglich, weil der Magiſtrat ſich ſchützend vor das Stadttheater 
ſtellt und noch anſcheinend eine andere Inſtanz, eine unſicht⸗ 
bare Hund, denen die Wahrheit nicht gelegen kommt! Deshalb 
kann man unmöglich mehr Vertrauen zu dem Stadtpräſidenten 
Dr. Kocur haben. 

Dr. Ziolkiewicz beantragt dann ein Mißtrauensvotum für 
den Stadtpräſidenten Kocur und Streichung aller Subventionen 
für das Kattowitzer polniſche Stadttheater. 

Dieſe Ausführungen werden vom ganzen Haus mit größter 
Spannung entgegengenommen. Stadtverordn. Przybylla ver⸗ 
ſucht den Eindruck, den ſie hervorgerufen haben, abzuſchwächen 
und eine eventuelle Debatte zu verhindern, indem er ausführt, 
daß Dr. Ziolkiewicz kein konkretes Material beſitzen könne, da 
ja die Reviſionskommiſſion keinen Bericht vorlegen könne und 
zwar auf Grund einiger Mißverſtändniſſe, die auf einen Streit 
zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordnetenkollegium zurück⸗ 
zuführen ſind. 

Stadtpräſident Dr. Kocur macht ſich dieſelbe Anſicht zu 
eigen, verbietet ſich zunächſt den Begriff Sabotage, der Aus⸗ 
druck ſei dem Magiſtrat fremd und meint, daß ſeitens ſeiner 
Perſon alles getan wurde, um die Reviſionskommiſſion an der 
Arbeit nicht zu behindern. Warum jedoch das Magiſtratsmit⸗ 
glied für die polniſche Abteilung nicht ernannt wurde, darüber 
weiß er nichts zu jagen. Herr Skudlerz, der zweite Bürger: 
meiſter, ſoll es wiſſen. Der weiß aber auch nichts. Schließlich 
holt ſich Herr Dr. Kocur die Städteordnung zu Hilfe, blättert 
ſehr emſig in ihr, wobei er ſich die ironiſche Bemerkung vom 
Stadtverordneten Piechullek einſtecken muß, daß er von ihr 
doch ſowieſo nicht viel verſtehe. Stadtverordn. Brzeskot, der 
ſehr wehmütig den ganzen Auseinanderſetzungen folgte, hatte 
gleichfalls keine Lobesworte für den Magiſtrat übrig und eben⸗ 
falls von großem Eindruck war ſeine Erklärung, daß nach dem 
Vorgefallenen es nicht möglich iſt, in Zukunft harmoniſch mit 
dem Magiſtrat zuſammenarbeiten zu können. Jedoch werde er 
für die Rechte der Stadtverordneten zu kämpfen wiſſen. 

Damit war die Debatte über die Theatergeſchichte zu Ende. 
Zu einer Abſtimmung über die Anträge Dr. Ziolkiewicz's kam 
es nicht, da ſie erſt an den Magiſtrat weiter gereicht werden 
e hl kommen aber in der nächſten Sitzung zur Behand⸗ 
ung. 5 

* * * 


Der andere Teil der Sitzung. 


Er verlief ohne irgendwelche Zwiſchenfälle, obwohl es an 
Einwendungen ſeitens der Stadtverordneten nicht fehlte. Be⸗ 
ſchloſſen wurde das Schloß Groß-Gorſchütz nebſt Park für 
300 000 Zloty anzukaufen. Ein Erholungsheim für Kinder ſo 
hier eingerichtet werden, wofür ebenfalls die Mittel in Höhe 
von 250 000 Zloty bewilligt wurden. 

30 000 Zloty bewilligte man für die Renovation des Ju⸗ 
gendheims im Stadtteil III, 30 000 Zloty für die Deckung der 
Reparaturen der Waſſerleitungen, die anläßlich des ſtarken 
Froſtes beſchädigt wurden. Angenommen wurde der Antrag 
auf Ambenennung des Gruſchkaplatzes in Zalenze nach dem 
verſtorbenen Prälaten Londzin, ebenfalls der Antrag betreffend 
Regulierung der Fluchtlinie der ul. Kozielska und ul. Nr. 11. 

Die nächſten Punkte betrafen die Aufnahme von Anleihen 
und zwar 623 000 Zloty zum Ankauf von Baumaterialien und 
Ausbau mehrerer Straßen, 50 000 Zloty für die Inſtandſetzung 
der Chauſſee Schoppinitz—Sosnowitz und 500 000 Zloty zum 
Bau von 10 Arbeiterhäuſern an der Hohenlohehütteſtraße. 
Fe . Debatten wurde die Aufnahme der Anleihen be⸗ 
willigt. 7 
Dann tagte die geheime Sitzung, die ſich bis nach 11 Uhr 
hinzog. 
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vor der Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz verhan⸗ 
delt. Der Angeklagte leugnete hartnäckig ab, die Dokumente 
gefälſcht zu haben. Er will von einer gewiſſen Perſon mit der 
Abholung des Geldes beauftragt worden ſein. Vermeintliche 
Perſon iſt jedoch nicht aufzufinden. Nach einer längeren Ver⸗ 
handlungsdauer wurde P. wegen Dokumentenfälſchung und 
Betrug zu einer Gefängnisſtrafe von 8 Monaten verurteilt. 
Die Unterſuchungshaft wurde angerechnet. Der Angeklagte 
hat jedoch gegen das Urteil Berufung eingelegt. 
Neufeſtſetzung des Umrechnungsſchlüſſels für Steuerabga⸗ 
ben. Laut Artikel 9 des Geſetzes vom 14. April 1924 betr. Re⸗ 
gelung der Kommunalſinanzen, ſowie im Einvernehmen des 
Wojewodſchaftsrates hat der Wojewode zwecks Errechnung der 
Gemeindezuſchläge zur Staatsſteuer vom Lebensmittel⸗ und 
Produktenverbrauch für nachſtehende Gemeinden innerhalb des 
Landkreiſes Kattowitz neue Umrechnungsſchlüſſel für das Rech⸗ 
nungsjahr 1929/30 herausgegeben: Hohenlohehütte 21,418 Pro⸗ 
zent, Paulsdorf 12,373, Przelajta 2.367, Halemba 4.550, Klod⸗ 


nitz 1.209, Kuntzendorf 11.813, Maciejkowitz 4.108, Maloſchau 
6.632, Ba ingow 2.102, Brzenskowitz 6.359, Brzezinka 12.628, 
Bukowina 5.440 und Bittkow 8.991 Prozent. 

Anmeldungen für den Kinderhort. In dem ſtädtiſchen Kin⸗ 
derhort, welche ſich neben der ſtädtiſchen Kinderkrippe auf der 
ulica Dombrowki in Kattowitz befindet, werden noch 15 Kin⸗ 
der neu aufgenommen. 
jenigen Kinder, deren Eltern eine Beſchäftigung nachgehen 
und die Pflegebefohlenen ohne Auſſicht zurücklaſſen. Die Ge⸗ 
bühr beträgt 50 Groſchen, doch ſind in beſonderen Fällen Er⸗ 
leichterungen vorgeſehen. Der Aufenthalt für die Kinder it 
für die Zeit von 8 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags 
feſtgeſetzt. Von Kindern, welche in dem Kinderhort nur einige 
Stunden verweilen und nicht verpflegt werden, wird keine Ge⸗ 
bühr erhoben. Anmeldungen ſind beim ſtädtiſchen Wohlfahrts⸗ 
amt in Kattowitz auf der ulica Szafranla in Kattowitz 
(Szkola Szafranka) vorzunehmen. 


In Frage kommen zunächſt alle die⸗ 
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hatten, und klar auf Anterleibstyphus hindeuteten. 


Aburteilung eines wilden Chauffeurs. Wie bereits be⸗ 
richtet, ereignete ſich am 8. Mai d. Is. auf der ulica Gli⸗ 
wicka in Zalenze ein ſchwerer Unglücksfall, welcher durch die 
Leichtſinnigkeit eines Chauffeurs hervorgerufen wurde. An 
dem fraglichen Tage fuhr der Chauffeur Heinrich St. im be⸗ 
trunkenem Zuſtande aus Zalenze mit ſeinem Auto aus Kö⸗ 
nigshütte, die ulica Gliwicka in Zalenze im raſenden Tempo 
entlang. Plötzlich verlor dieſer die Gewalt über das Steuer 
und raſte ohne irgend welche Warnungsſignale ertönen zu 
laſſen, in drei Perſonen hinein. Es handelte ſich um die Ge⸗ 
ſchwiſter Marie, Klara und Gertrud Ludwig aus Zalenge, 
welche aus Kattowitz nach der Wohnung heimkehrten. Die 
Frauensperſonen erlitten ſchwere Kopfverletzungen und muß⸗ 
ten nach dem ſtädtiſchen Spital überführt werden. Erſt nach 
mehreren Wochen konnten dieſe zum Teil ausgeheilt aus dem 
Spital entlaſſen werden. Der Polizei gelang es einige Tage 
nach dem Anglücksfall den unvorſichtigen Chauffeur zu ver⸗ 
haften. Am geſtrigen Donnerstag hatte ſich Genannter vor 
der Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz zu verant⸗ 
worten. Der Angeklagte geſtand reumütig die Schuld ein. 
Die Zeugen konnten nichts Konkretes aussagen. Nach dem 
ärztlichen Gutachten ſollen die Frauensperſonen im bewußt⸗ 
loſem Zuſtande in das Spital gebracht worden fein. Nach 
den weiteren Ausführungen erlitten zwei der Patientinnen 
Schädelbrüche, während das Mädchen innere Verletzungen da⸗ 
vongetragen hatte. Nach einer längeren Verhandlungsdauer 
plädierte der Staatsanwalt auf eine Beſtrafung des Ange⸗ 
klagten und beantragte eine Gefängnisſtrafoe don einem Jahr. 
Das Urteil lautete nach Berückſichtigung mildernder Umſtände 
auf eine Gefängnisſtrafe von nur 6 Monaten. Die bereits 


verbüßte Unterſuchungshaft von 2 Monaten wurde ange⸗ 
rechnet. 
Eichenau. (Erweiterung der Schule III.) Das 


Bedürfnis nach einer Erweiterung der Schulräume in Eichenau 
ſoll endlich geſtillt werden. In Frage kommt der weitere Aus⸗ 
bau der Schule III, welche ſich aus verſchiedenen Gründen prak⸗ 


tiſcher Art am beſten für eine Erweiterung eignet. Zu dieſem 


Zweck wird eine Anleihe in Höhe von 70 000 Zloty aufgenom⸗ 
men werden, welche in 20 Jahren mit 4 Prozent amortiftert 
wird. Von jeiten der Wojewodſchaft wird der Erweiterungs⸗ 
bau der Schule mit einer Quote in Höhe von 35 000 Zloty ſub⸗ 
ventioniert. Der erſtmalige Plan, die Schule um 8 Klaſſen⸗ 
räume zu erweitern, iſt fallen gelaſſen worden. Jetzt beſteht 
der Plan, in derſelben 11 Klaſſen und einige Wohnräume für 
die Lehrerſchaft einzurichten. Damit wäre der Mangel an 
Schulräumen in Eichenau auf lange Zeit behoben. —h. 
Eichenau. (Harriman verkauft nichts.) Der Ge 
meindevorſtand bemühte ſich um den Ankauf des Geländes an 
der Kirche, wo die Kläranlagen der Georggrube waren. Die⸗ 
ſes Gelände hatte die Georggrube nur gepachtet. Die Ge⸗ 
meinde beabſichtigt auf demſelben eine Parkanlage zu bauen. 
Nun gab Harriman zu verſtehen, daß ein Verkaufen nicht in 
Frage kommt. Für einen ziemlich hohen Pachtzins kann die 
Gemeinde dieſes Gelände erhalten. a 


Königshütte und Amgebung 


Ergebnis der Betriebsratswahlen in der Werkſtätten⸗ 


verwaltung. N 

Bei den am 10. und 11. Juli d. Is. ſtattgefundenen 
Wahlen zum Arbeiter⸗ und A elltenrat erhielten 
Liſte 1, Freie Gewerkſchaften, 456 Stimmen (4 Mandate 
1 Ergänzungsmitglied), Liſte 2, Polniſche Berufsvereini⸗ 
gung 502 Stimmen (4 Mandate 1 Unten (f ende, 
Gewerkverein Hirſch⸗Duncker 152 Stimmen (1 Mandat), 
Chriſtliche Gewerkſchaften 258 Stimmen (2 Mandate). Von 
1592 wahlberechtigten Arbeitern haben 1373 Perſonen von 
ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht. 4 Stimmen waren un⸗ 
gültig. — Bon den ee wurden abgegeben für 

iſte 1 (Afabund) 64 Stimmen (1 Mandat 1 Ergänzungs⸗ 
mitglied), Liſte 2 (Gedag) 52 Stimmen (2 Er Fan = 
mitglieder), Polniſche Angeſtellte 53 Stimmen ( andat 
1 Ergänzungsmitglied). Von 211 wahlberechtigten Ange⸗ 
ſtellten haben 172 gewählt, 3 Stimmen waren ungültig. 


Krokodilstränen der „Polska Zachodnia⸗ 


In Deutſchland wurden die Zölle auf landwirtſchaftliche 
Produkte erhöht. Das iſt zweifellos ein harter Schlag ge⸗ 
gen das deutſche arbeitende Volk, weil die Erhöhung der 
Zölle gleichbedeutend mit der Erhöhung der Lebensmittel 
iſt. Wir hier in Polen haben aber keine Urſache, gegen die 
Erhöhung der Zölle für die landwirtſchaftlichen Produkte in 
Deutſchland zu wettern, da wir davon nur profitieren wer⸗ 
den. Die Preiſe für Butter, Eier, Fleiſch uſw., die maſſen⸗ 
haft nach Deutſchland verſchleppt wurden, bleiben infolge 
der erhöhten ölle in Deutſchland im Inlande und die Preiſe 
werden zurückgehen müſſen. Es werden bei uns auf den 
Wochenmärkten für 1.10 Zloty 5 Eier verkauft, und 1 Pfund 
Butter koſtet 3.50—3.80 Zloty. Das iſt doch ein unglaublich 
hoher Preis, wenn man bedenkt, daß Futtermittel in Hülle 
und Fülle wie nie zuvor vorhanden ſind. Alle dieſe Le⸗ 
bensmittel wurden nach Deutſchland verkauft und die But⸗ 
terproduzenten in Galizien wollten in den letzten Wochen 
überhaupt keine Butter mehr nach Polniſch⸗Oberſchleſien 
liefern und erklärten, daß ſich das 755 nicht mehr lohnt, weil 
ſie 7 5 Aufträge aus Deutſchland haben und die ganze 
Produktion dort 17 5 können. Mit Deutſchland haben 
wir keinen Handelsvertrag und es geht uns ſchließlich nichts 
an, ob die Deutſchen ihre Zölle erhöhen oder nicht. Polen 


Wichtig für Kriegsinvaliden. 

Nach einer Mitteilung der Wojewodſchaft an den Königs⸗ 
hütter Magiſtrat haben die Beſtimmungen über die Invaliden⸗ 
verſorgung vom 18. März 1921 eine Abänderung erfahren. 
Demnach können diejenigen Perſonen, die ein Anſpruch auf 
Invalidenrente haben, ſei es, daß ſie Kriegsverletzte oder 
Hinterbliebene von verſtorbenen Kriegsinvaliden ſind, ſoweit 
dieſe Fälle vor dem 1. Juli 1929 eingetreten ſind, ſich bis zum 
31. Dezember 1930 melden. Bei den Anmeldungen ſind alle 
verfügbaren Dokumente, die eine Invalidität oder Krankheit, 
ſoweit fie durch den Militärdienſt hervorgerufen find, beizu⸗ 
bringen. Damit wird erreicht, daß die Geſuchſteller eher be⸗ 
ſchieden werden, als wenn erſt behördlicherſeits Feſtſtellungen 
gemacht werden müſſen. Zur Meldung ſind auch diejenigen 
Perſonen berechtigt, die ſich nach dem 90. April 1922 gemeldet 
haben, ſeinerzeit aber abſchlägig beſchieden worden ſind. Zur 
Regiftrierung der Eingaben find berechtigt der Referent der 
Kriegsinvalidenabteilung beim Landratsamt für den Kreis 
Kattowitz, Pleß, Nybnik und Stadt Kattowitz, der Referent 
der Kriegsinvaliden für den Kreis Schwientochlowitz, Lubli⸗ 
mitz, Tarnowitz und Stadt Königshütte. Das Recht zur Stel⸗ 
lung von Geſuchen haben auch diejenigen, die bereits mit 
ihren Anträgen abſchlägig beſchieden worden ſind, ferner iſt 
es auch zuläſſig, einen Antrag auf Kriegsinvalidenrente bei 
den Referenten in den zugeteilten Landratsämtern zu Protokoll 
zu bringen. 


Reklamiert ſofort! Nachdem es wiederholt vorgekommen iſt, 
daß Reiſende auf dem hieſigen Bahnhof nach Empfang der Fahr⸗ 
karte wegen der Wiedergabe des Geldes am Fahrkartenſchalter 
reklamierten, hat die Bahnhofsdirektion betannt gemacht, daß 
eventuelle Unrichtigkeiten ſofort am Schalter zu ind. 
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ſofort von der Richtigkeit der Fahrkarte und der Geldwiedergabe 
am Schalter zu überzeugen, da ſpätere Reklamationen keine Gül⸗ 
tigkeit haben und zwecklos ſind. 

Vichtpreiſe für die nächſten Monate. Nach einer Aufſtellung 
des ſtädtiſchen Betriebsamtes Königshütte werden im Juli fol⸗ 
gende Lichtpreiſe berechnet: Bei einer Brennzeit von 90 Stun⸗ 
den für eine 16 kerzige Lampe 1,10 Zloty, 25 Kerzen 1,65 Zloty, 
32 Kerzen 2,15 Zloty, 50 Kerzen 3, Zloty, 75⸗Wattlampe 4,05 
loty, 100 Watt 7.0 Zloty. Im Monat Auguſt dieſelbe Kerzen⸗ 
zahl bei einer Brenndauer von 120 Stunden: 1,45, 2,15, 2,90, 4,30, 
5,40, 7,20 Zloty. Im Monat September bei einer Brenndauer 
von 160 Stunden: 1.90, 2,90, 3,85, 5,80, 7,20, 9,60 Zloty. In 
dieſen Preiſen ift nicht die Abgabe für Amortiſation, Verzinſung 
und Reparaturen eingerechnet. 


hat doch erſt vor ein paar Monaten die „Valoriſierung“ der 
Zölle durchgeführt. Man nannte das „Valoriſierung“, es 
war aber eine automatiſche Erhöhung aller Zölle um 73 
Prozent geweſen. Damals waren die Handelsvertragsver⸗ 
handlungen zwiſchen Polen und Deutſchland bereits ſo weit 
gediehen, daß die Zollſätze für die einzuführenden Artikel 
aus Deutſchland fe tgelegt waren. Die Valoriſierung der 
polniſchen Zölle hat die mühevoll geleiſtete Arbeit über den 
Haufen geworfen und die Handelsvertragsverhandlungen 
zwiſchen den beiden Völkern können ſeit dieſer Zeit nicht 
mehr vom Fleck kommen. Ueber die Erhöhung der Zölle 
für die landwirtſchaftlichen Produkte „empört“ ſich fürchter⸗ 
lich die „Polska Zachodnia“ in ihrem Artikel vom Dienstag: 
„Der „läſtige“ Kontrahent“. Gerade die Sanatoren dürften 
wohl am wenigſten Arſache haben, gegen die letzten Maß⸗ 
nahmen der deutſchen Regierung eine ſo große Empörung 
vorzuheucheln. Als die polniſchen Zölle valoriſtert wurden, 
da waren ſie doch ganz anderer Meinung geweſen und mein⸗ 
ten gar, daß das im Intereſſe einer geſunden wirtſchaftlichen 
Entwicklung gelegen war? Schließlich wünſchen doch die 
Sanatoren den Deutſchen nur das Schlechte und da ſollten 


ſie doch froh ſein, daß die polniſchen Eier, Butter und die 


Schweine nicht mehr nach Deutſchland verſchleppt werden. 


Ein ſalſcher Weg. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
diejenigen Perſonen, die zum Militärdienſt ausgehoben wurden, 
jedoch aus irgendwelchen Gründen einen Aufſchub ihrer Militär⸗ 
dienſtzeit erſtreben, ſei es, um die Genehmigung zur Ausreiſe 
oder Eheſchließung oder ſogar um Befreiung von der Staatsange⸗ 
hörigkeit einkommen, begehen ſehr oft den Fehler, indem ſie Ge⸗ 
ſuche an das D. O. K. Nr. 5 in Krakau richten. Dieſer Weg iſt 
falſch. Als erſte Inſtanz, an den die Geſuche zu richten ſind, iſt 
der Magiſtrat. Von beſonderer Wichtigkeit iſt es, daß die Mi⸗ 
litärpflichtigen ihre Geſuche vorher an die erſte Inſtanz, den 
Magiſtrat richten, weil alle Anliegen, die über den Magiſtrat 
hinweg beim D. O. K. Nr. 5 in Krakau einlaufen, abgelehnt 
und von vornherein nicht beantwortet werden. 

Verſchmelzung der Suppenküchen? Infolge anderer Ver⸗ 
wendung der Räumlichkeiten der drei in der Stadt beſtehenden 
Suppenküchen, ſollen letztere aufgelöſt und in einem noch zu er⸗ 
bauenden Gebäude an der ulica Styczynskiego untergebracht wer⸗ 
den. Durch die Verſchmelzung der Suppenküchen werden neben 
der Gewinnung von Räumen auch die Verwaltungskoſten er⸗ 
niedrigt, die heute beſonders hoch ſind. 


„Wie ſoll ich nur damit fertig werden, dir meine Liebe 
zu erklären, Mauſi, wenn ich alle Stunde durch das Schlagen 


der dummen Uhr unterbrochen werde!“ 
(London opinion.) 


Die Wege der Typhusverbreitung 


Bekanntlich herrſcht in Schwientochlowitz eine Bauch⸗ 
typhusepidemie, die in beängſtigender Weiſe trotz ſorg⸗ 
fältigſter Gegenmaßnahmen ſtändig um ſich greift. Nach⸗ 
ſtehender Aufſatz, welcher die Typhuserkrankung und 
Gefahr behandelt, dürfte daher für unſere Leſer nicht 
ohne Intereſſe ſein. Die Redaktion. 


Der Typhus nimmt unter den anſteckenden Krankheiten 
eine beſondere Stellung ein. Er war ſchon im Altertum be⸗ 
kannt und läßt ſich durch die ganze Weltgeſchichte verfolgen. 
Als ſelbſtändige und klar charakteriſierte Krankheit wurde er 
jedoch erſt in der Mitte des vorigen Jahrhunderts erkannt. 
Die pathologiſche Anatomie machte große Fortſchritte. Man 
fand bei Leichenobduktionen Veränderungen im Darm, Ge⸗ 
ſchwürbildungen, die ausgeſprochen ſpezifiſchen . 

ei 
dieſer Zeit ſteyt die Statiſtik der Typhusverbreitung erſt auf 
ſicherem Boden. Vorher konnte man den Unterleibstyphus 
nicht von Flecktyphus und anderen mit Fieber und Bewußt 
loſigkeit einhergehenden Krankheiten unterſcheiden. 


Noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts waren 
grobe und verbreitete Typhusepidemien etwas faſt Alltäg⸗ 
iches. Man ſtand der Ausbreitung machtlos gegenüber 
Heute werden wir, wenigſtens in Deutſchland, vereinzelt 
durch hie und da auftretende, doch nie ſehr verbreitete 
Typhuserkrankungen erſchreckt. Das Durchdringen der von 
Pettenkofer 1 SHDCEER Hygiene hat auch die Lehre von 
der Typhusverbreitung und »entjtehung wiſſenſchaftlich be⸗ 
ründet. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Verbreitung des 

yphus durch die mangelhafte Abfuhr, die Verſchmutzung des 
Antergrundes und die dadurch verurſachte Ver A des 
Trinkwaſſers bewirkt wurde. Daraufhin bauten die Städte 
Kanaliſationen und Waſſerleitungen, ſorgten für eine ebenſo 
gründliche wie großzügige Reinigung der Städte; und damit 
wurde dieſer heimtückiſchen Krankheit der Boden zur epide⸗ 
05 7 Verbreitung entzogen. In vielen Städten ließ fi 
direkt ſtatiſtiſch nachweiſen, daß mit ee der Häuſer⸗ 
anſchlüſſe an die Kanaliſation die Zahl der Typhuserkrankun⸗ 
en abnahm. Städte wie München z. B., die bis dahin ein 
Nezüchtigter Typhusherd geweſen waren, wurden nach fertig⸗ 
geſtelltem Bau der Kanaliſation einwandfrei geſunde Städte. 
Man war ſchon lange überzeugt geweſen, daß die letzte 
Urſache des Unterleibstyphus rein bakterieller Natur war; 
daß alſo die Krankheitskeime in den Darmentleerungen ent⸗ 


men. 


halten ſein müßten, und die Anſteckungsfähigkeit dort zu 
uchen ſei. Als Profeſſor Ebert im Jahre 1880 dann tat⸗ 
ächlich im Darminhalt von Typhuserkrankten den eigent⸗ 
lichen Typhusbazillus entdeckte, war damit die' 3 
bekämpfung zu einem wirkſamen ee gekommen. Durch 
das außerordentlich zielbewußte Vorgehen der Staatsver⸗ 
waltungen, die durch Geſetzgebung die Typhusbekämpfung 
unterſtützt haben, durch das planmäßige Zuſammenarbeiten 
der Aerzte, iſt der Typhus heute zwar nicht ganz und gar 
verſchwunden, aber die großen ren die noch im vori⸗ 
gen ahrhundert an der Tagesordnung waren, haben völlig 
aufgehört. Typhus iſt, ſoweit die Sterblichkeit in Betracht 
kommt, gänzlich bedeutungslos geworden. 

Wenn wir die heutigen Wege der Typhusverbreitung 
ins Auge faſſen, ſo werden zwar Trinkwaſſerepidemien immer 
noch beobachtet durch Verſeuchung des Trinkwaſſers. Iſt die 
Krankheit aber erſt einmal ausgebrochen, jo verbreitet ſie ſich 
ſehr ſchnell. Die . erfolgen meiſtens nicht nur 
durch Leitungswaſſer, ſondern durch Brunnen, wie es 
auch heute noch auf dem Lande vielfach zu beobachten iſt, 


die undicht ſind, weil Abort und Jauchegruben mit den 


Brunnen in Verbindung ſtehen. In der Detzteit ſind aber 
die ſogenannten Milchepidemien häufiger als die durch 
Brunnen verurſachten Rrantheitsverbreitungen. Dieſe Epi⸗ 
demien gehen von Milchhandlungen bezw. Molkereien aus, 
letzten Endes iſt aber auch hier das Trinkwaſſer die letzte 
Urſache der Anſteckung, weil hier entweder die Milchgefäße 
mit verſeuchtem Waſſer geſpült wurden oder aber die Milch 
mit dem gleichen Waller durch Aa ee werden ſoll. 
Man braucht aber in bezug auf Molkereien heute nicht mehr 
ſo überängſtlich zu ſein, da doch der überwiegend größte Teil 
der Molkereien heute unter ſo ſtrenger, hygieniſcher Kon: 
trolle ſteht, daß derartige Unſauberkeiten kaum noch vorkom⸗ 
Viel weſentlicher ſind die Kontaktanſteckungen, die 
dadurch entſtehen, daß ein Familienmitglied an Typhus er⸗ 
krankt, die andern oder das Pflegeperſonal anſteckt. Aber 
auch hier ſind mangelnde Vorſicht und ungenügende Reinlich⸗ 
keit Urſache der Uebertragung. Heute gelten die ſogenannten 
Bazillenträger als Hauptrolle der Krankheitsherde. 


Bekanntlich tragen Menſchen, die den Typhus 
überſtanden haben, noch volle ſieben Jahre die 
Anſteckungsleime mit ſich herum. 


Die Bazillen ſchaden dieſen Perſonen nichts mehr, da 
der Organismus ſchon während des Krankheitsablaufs Im⸗ 
munitätsſtoffe gebildet hat. Oftmals iſt bei den Bazillen⸗ 


trägern die Krankheit auch jo leicht verlaufen, daß man fie 
. nicht als ſolche erkannt hat. 3 bis 5 Prozent aller 
yphuserkrankten werden zu ſolchen Dauerausſcheidern, und 
dieſe werden zu einer ſtändigen Gefahr für ihre Am 1 
erſchweren die Typhusbekämpfung natürlich ſehr. as foll 
eine hygieniſche Auffichtsbehörde mit ihnen beginnen? Man 
kennt ſie, kann ſie unter ſtändiger ärztlicher Kontrolle halten, 
kann ſie jedoch unter keinem Vorwand lebenslänglich iſo⸗ 
lieren. Bisher erwieſen ſich alle an den Bazillenträgern 
erprobten Medikamente als unwirkſam. Vielfach finden ſich 
dieſe Bazillen ausgerechnet in der Gallenblaſe. Man hat 
deswegen in ſolchen Fällen die Gallenblaſe operativ ent⸗ 
fernt. Zu dieſer nicht ganz leichten Operation kann man 
jedoch keinen Menſchen zwingen. Auf jeden Fall aber 
müßten die Geſundheitsbehörden beſorgt ſein, die Bazillen⸗ 
träger aus dem . auszuſchalten. Dort 
würden ſie naturgemäß eine beſonders große Gefahrquelle 
bilden. Der Staat müßte ſolchen Perſonen für den da⸗ 
durch entſtandenen Erwerbsausfall entſchädigen. 
Augenblicklich macht man allgemein die Erfahrung, daß 
jetzt im Gegenſatz zu früher Häufigee Männer als Frauen 
vom Typhus befallen werden. Die einzige Begründung, die 
ſich dafür denken läßt, iſt die Zophusigugtmpfung, die von 
1914 bis 1918 dauerte und doch, mit ganz wenigen Ausnah⸗ 
men der im Felde tätigen Krankenſchweſtern, nur an Män⸗ 
nern vorgenommen wurde. Die mindere Typhusſterblichkeit 
bei den Männern hielt bis 1922 an. Demnach iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die Wirkung der Schutzimpfung ſich auf 4 bis 
5. Jahre erſtreckt. Die Schutzimpfung bedingte nicht nur 
eine Verringerung der Sterblichkeit, ſondern auch der Er⸗ 
krankungsfähigteit. Die Erfahrung hat 8 
daß die Impfung unzähligen Menſchen 
das Leben gerettet hat, 
weswegen man auch im Frieden bei Seuchengefahr davon 
Gebrauch machen ſollte. Zur wirkſamen Seuchenbekämpfung 
gehört auch eine Reformierung der zum Teil gänzlich ver⸗ 
alteten Seuchengeſetze, die unter Berückſichtigung der neueſten 
bakteriologiſchen Forſchungen abgeändert werden müßten. 
Vor allem iſt überaus wichtig, daß eine Anzeigepflicht bei 
Typhusgefahr Geſetz wäre, und daß die Frage der „Bas 
zillenträger“ geſetzlich geregelt würde. Weitere Schutz⸗ 
maßnahmen wären: Verhinderung der Waſſerverſeuchung, 
ſorgfältigſte Regelung der Abfuhr (nicht nur in den Groß⸗ 
ſtädten), peinlichſte auberkeit im Milchverkehr, 1 
der Typhuskranken und gröhte Vorſicht im Umgang mi 
ihnen, aber auch nur Typhusverdächtigen. 


Kr 


Börſenkurſe vom 12. 7. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich = 8.91 21 

Warſchau . . 1 Dollar frei ich — 8992 21 
Berlin 100 2ʃ = 47.114 Amt. 
Kattowitz. . 100 Rmk. = 212 25 21 
1 Dollar = 8.91 4 

100 21 — 47.114 Amt, 


Siemianowitz 
Schwierigkeiten bei den Betriebsratswahlen 
in Ficinusſchacht. 


Dem augenblicklich ſtellvertretenden Direktor von Ficinus⸗ 
ſchacht, Inſpektor Knoll, ſcheinen die Betriebsratswahlen ſchlaf⸗ 


loſe Nächte zu bereiten. Seine Annahme, daß die 5 eingereich⸗ 


ten Vorſchlagsliſten eine Zerſplitterung der Arbeiterschaft be⸗ 
deutet, iſt ganz richtig und er iſt vor Torſchluß der Wahlen 
krampfhaft bemüht, den Fehler zu korrigieren, allerdings zu⸗ 
gunſten der Sanacjarichtung. So ließ er ſich den Kopfkandi⸗ 
daten der Liſte Ambroſy rufen und beredete ihn zur Zurückzie⸗ 
hung derſelben. Leider hatte er damit wenig Glück. Auch den 
Vertreter der Angeſtelltenliſte ließ er kommen, zu demſelben 
Zweck; bei dieſem hatte er noch weniger Erfolg. Und Direktor 
Biernatzki von Richterſchächte, ſtellte neuerdings die Behauptung 
auf, der neue Miniſterpräſtdent von England, Macdonald, wäre 
ein Deutſcher. Dieſe Entdeckung dürfte den Miniſterpräſidenten 
in England ſehr freuen, wenn die Stimme des Löwen von 


Richterſchächte ihn in England erreichen könnte. Da aber Di⸗ 


rektor B. eine Behauptung auch immer zu beweiſen beſtrebt iſt, 
ſo hat er auch in dieſem Falle den Beweis glänzend geführt. 
Da die polniſchen Sozialiſten und deutſprechenden Gewerk⸗ 
ſchaftler eine Einheitsliſte aufgeſtellt haben, ſo ſind die So⸗ 
daliſten deutſch. And da Macdonald die Politik der deutſchen 
Sozialdemokratie unterſtützt, iſt er in den Augen des Philo⸗ 
ſophen von Richterſchächte auch ein Deutſcher. Alſo, die polni⸗ 
ſchen Sozialiſten ſowie Macdonald ſind eben Deutſche. 

„Dies ſprach Direktor B., weil demnächſt auch auf Richter⸗ 
ſchächte Betriebsratswahlen ſtattfinden werden. Berginſpektor 
Knoll ſetzt auf Ficinusſchaft ſeine Schikanen fort. Er verwei⸗ 
gert für die kommenden Wahlen das Drucken der erforderlichen 
Wahlzettel. Leider kann er das, denn ſeine Kollegen in Deutſch⸗ 
land, haben das Betriebsrätegeſetz auch bereits ſtark verwäſſert 
und einen derartigen Schiedsſpruch erlangt, welchen ſich In⸗ 
ſpektor K. zunutze macht, trotzdem der Spruch germaniſchen 
Urſprungs iſt. Hier fehlt jede Konſequenz in der Handlungs⸗ 
weile des K. denn wenn man ſich alle Schlechtigleiten aus dem 
Weſten für ſeine Zwecke aneignet, warum kann da nicht auch 
8 = bem aan etwas Gutes kommen? 

ie beſonnenen Wähler von Ficinusſchacht werden fi 
aber am Wahltag nicht nehmen lasten ang . die 2 
tige . geben. Wahltag iſt Zahltag. 

; er freigewerkſchaftlich denkende Arbeiter iteri 
wählt am 13., 14. und 15. Juli die Liſte Nr. 2. r 

Krakowski, 
Pycyk, 
Heliſch. 


a Eine zärtliche Ehegattin. 
Aue ſchlug ihren Ehemann mit der Axt nieder. 

7 den Eheleuten Mikliſch, von der Korfantego 8, 
vollen 2. er Auseinanderſetzung aus, die einen verhängnis⸗ 
. ſchluß fand. Frau Mitliſch geriet über ihren M 
8 5 e ſolche Wut, daß ſie nach einer Axt griff und dieſem 
brach wuchtigen Schlag auf den Kopf verſetzte. Mitkliſch 
deli Hülse dure med ä e ihm ſofort 

Se 2 eil wurde, ein Zuſta ofinungs! 
Der zärtlichen Gattin nahm ſich die Polizei an. . 


„ Ueberſtunden ohne Zuſchlag. Seit einiger Zeit hat ſich die 
Konjunktur in der N. Fitznerſchen Nietenfabrik Fer ge: 
ſteigert, daß Ueberſchichten verfahren werden müſſen. Es ließe 
id) bequem eine dritte Schicht einlegen, worauf auch der dor⸗ 
tige Betriebsrat hinſtrebt. Leider paßt dies dem jetzigen Di⸗ 
rektor Fitzner, welcher z. Zt. nur Sachverwalter des Werkes iſt, 
nicht in den Kram. Die ganze Belegſchaft verfährt Ueber⸗ 
ſchichten, ja zweimal wöchentlich 13% Schichten, ohne jedoch den 
fals ie duc 15 erhalten. Dieſes Verfahren iſt jeden⸗ 
Us billiger. 'enfalls iſt der frü ute ſoziale 
eig nf if frühere g ſoz Ruf der 


Myslowitz 


, Die Dummen werden nicht alle. In Myslowitz erſchien 
dieſer Tage ein junger Mann bei einem gewiſſen M. den 
Myslowitz und entlockte ihm unter verſchiedenen Ver⸗ 
ſprechungen einen größeren Geldbetrag. Die polizeilichen 
Recherchen ergaben, daß der betr. junge Mann aus Kon⸗ 
greßpolen ſtammt, aus Frankreich ausgewieſen worden war 
und nun in Oberſchleſien ſein Unweſen treibt. Der Be⸗ 
treffende wendet ſich vor allem an Arbeitsloſe, ſchwindelt 
dieſen ſeine Bekanntſchaft mit dem Leiter des Auswanderer⸗ 
amtes in Myslowitz vor, verſpricht ihnen für ein Entgelt 
dafür Sorge zu tragen, daß ſie irgendwo gut untergebracht 
werden und dann iſt er fort. Das ihm übergebene Geld 
a Die Arbeitsloſen werden vor dieſem Schwindler ge⸗ 


* 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Da werden Weiber zu Hyänen 

Weil ſich ihre Kinder gegenſeitig verprügelt hatten, ge⸗ 
rieten die Ehefrauen 11 8 und Kubacz, in Bismardhirkte 
wohnhaft, einander in die Haare und vollführten einen 
mordsmäßigen Spettakel im Haufe. Die Mafzol regte ſich 
dabei ſo auf, daß ſie aus ihrer Küche ein Hackemeſſer holte 
und mit dieſem auf ihre Widerſacherin einſchlug, ebenſo auf 
deren Tochter. Der Mann der Frau Kubacz, welcher den 
Kampf ſchlichten wollte, erhielt auch etwas ab, jo daß Vater, 
Mutter und Tochter ſich in Bee ‚Behandlung begeben 
mußten. — Das Nachipiel dieſer Geſchichte wird vor dem 
Gerichtsforum ſich abrollen. 


Einbrüche. In das Kolonialwarengeſchäft der Fran⸗ 
iska Jokiel in Apine wurde dieſer Tage eingebrochen und 
aren im Werte von 3000 Zloty geſtohlen. — In Brzoſowic 
wurde bei dem Kaufmann Kosla ein Einbruch verübt. Ihm 
find Waren für 2500 Zloty geſtohlen worden. 


sport am Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — Vorwärts Kattowitz. 
In einem Handballſpiel begegnen ſich am Sonntag, vorm. 
9 Uhr, auf dem 1. F. C.⸗Platz obige Gegner. Dieſes Spiel wird 
wohl das ſpannendſte und intereſſanteſte Treffen in der dies⸗ 
jährigen Handballſaiſon von Kattowitz werden. Wer wird ſie⸗ 
gen? Dieſes im voraus zu beſtimmen iſt nicht leicht möglich. 


Das letzte Spiel konnten die Freien Turner nach ſchwerem 


Kampf mit 3:2 für ſich entſcheiden und find ſeit dieſer Zeit noch 
ungeſchlagen. Vorwärts will mit aller Macht für die letzte 
Niederlage Revanche nehmen, haben ſie doch in der letzten Zeit 
ſehr ſchöne und eindrucksvolle Siege in Gleiwitz, Oppeln und 
Beuthen zu verzeichnen. Auch muß man der Vorwärts mannſchaft 
ein techniſches Plus gegenüber den Freien Turnern zuſchreiben. 
Als Unparteiiſcher wird Herr Mai (A. T. V. Kattowitz), der 
wohl der beſte und objektivſte Schiedsrichter in dieſem Sport⸗ 
zweig iſt, leiten. Um 8 Uhr vormittags ſpielen die 2. Mannſchaf⸗ 
ten beider Vereine. Darum Handballgönner und Freunde, Ge⸗ 
noſſen und Genoſſinnen, eure Deviſe am Sonntag ſei: Auf nach 
dem 1. F. C.⸗Platz zur Förderung und Verbreitung des ſchönen 
und vor allem geſunden Handballſports. 
Spiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten 
Gegners und finden um %6 Uhr nachmittags ſtatt. Vorher 
Reſerve⸗ und Jugendſpiele. 

A⸗Klaſſenmeiſterſchaft. 

Pogon Kattowitz — K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz. 

Kolejowy Kattowitz — Naprzod Zalenze. 

Polizei Kattowitz — 06 Myslowitz. 

06 Zalenze — K. S. Domb. 

Amatorski Königshütte — 07 Laurahütte. 

Naprzod Lipine — Sportfreunde Königshütte. 

Iskra Laurahütte — Pogon Friedenshütte, 

Orzel Joſelfsdorf — Slonsk Schwientochlowitz. 

B⸗Ligameiſterſchaften. 

9 Myslowitz — 22 Eichenau. 

20 Rybnik — Slowian Bogutſchütz. 

Naprzod Rydultau — Kosciuszko Schoppinitz. 

Slonsk Siemianowitz — Sileſia Paruſchowitz. 

Ruch 2 Bismarckhütte — Odra Scharley. 

Amatorski 2 Königshütte — Slonsk Tarnowitz. 

1. K. S. Tarnowitz — K. S. Chorzow. 

Slonsk 2 Schwientochlowitz — Zgoda Bielſchowitz. 

Landesligaſpiele. 
Ruch Bismarckhütte — Polonia Warſchau. 

Als Gaſt weilt im fälligen Ligaſpiel bei Ruch der Tabellen⸗ 
letzte, die Polonia Warſchau. Ruch wird ſich zuſammennehmen 
müſſen, um nicht wieder ſo eine überraſchende Niederlage zu er⸗ 
leben, wie am vergangenen Sonntag gegen die Warszawianka. 
Die Polonia hat ſich in der letzten Zeit ſtark in der Form ver⸗ 
beſſert, darum darf Ruch dieſelbe nicht unterſchätzen. Das Spiel 


ſteigt um %6 Uhr nachmittags im Königshütter Stadion. 


Wisla Krakau — 1. F. C. Kattowitz. 
Zu ſeinem ſchwerſten Ligaſpiel pilgert der 1. F. C. nach 
Krakau und wird daſelbſt wohl oder übel Federn laſſen müſſen. 


Blei und Umgebung 5 


Orzeſche braucht auch eine neue Kirche. 

An der Landſtraße . Sohrau und Antonienhütte 
liegt ein Ort mit 4500 Einwohnern, der Orzeſze heißt. Vor 
50 Jahren war hier noch die Eiſenhütte „Maria“ in Betrieb, 
die gegen 60 Arbeiter beſchäftigte. Sie iſt aber ſchon längſt 
eingegangen, genau ſo wie die drei Glashütten. Auch waren 
hier früher Kohlengruben in Betrieb, die aber alle einge⸗ 
gangen ſind. Irgendwelche Induſtrie iſt heute in Orzeſche 
nicht vorhanden, dafür aber leben im Orte tauſende an 
F die lediglich auf ihre 10 Finger angewieſen 
find. Sie arbeiten zum Teil in den Induſtriebetrieben im 
Rybniker Kreis und zum Teil in den Fürſtlich Pleſſiſchen 
Induſtrieunternehmungen. Ihre materielle Lage 50 äußerſt 
ſchwer, weil ſie zum Teil in den Schlafhäuſern wohnen und 
doppelten Haushalt führen müſſen. Dabei reichen die heu⸗ 
tigen Löhne nicht für einen Haushalt aus. Die Bauern ſind 
ebenfalls arm. weil der Boden lehmig und ſteinig iſt. Die 
Steuerbehörden ſind in Orzeſche gas jo wie in allen ans 
deren Orten hinter der armen Bevölkerung her. Da hat 
die Pfarre nichts eiligeres zu tun gehabt, als dieſem armen 
Volke den Bau einer 1 Pfarrkirche aufzuhalſen und die 
Orzeſchaner brechen förmlich unter dieſer Laſt 8 
Sie konnten bis jetzt nur ungefähr 150 000 Zloty für die 
neue Kirche zuſammentragen, aber der Pfarrer e das 
arme Volt auf andere Weiſe aus. Er läßt die Orzeſchaner 
für die neue Pfarrkirche umſonſt arbeiten. Die Bauern und 
Fuhrleute, die Pferde haben, müſſen das dente Baumaterial 
umſonſt zuſammenſchleppen, und die Arbeiter werden zur 
unentgeltlichen Hilfeleiſtung angehalten. Es geht eben 
alles zur Ehre Gottes und da kann der arme 1 8 
froh ſein, daß er umſonſt ſchuften darf. Was damit erzielt 
wurde, r aus folgender 1 hervor: Bis jetzt 
wurden für den Kirchenbau zujammen 150 000 Zloty aus⸗ 
gegeben. Das Material und die bereits geleiſtete Arbeit 
wird aber auf 400 000 Zloty geſthätz, Die 250 000 Zloty 
wurden der armen Bevölkerung in Orzeſche abgepreßt, die 
ſie mit ihrer Geſundheit bezahlen wird. Nun wird die 
Kirche mindeſtens 800 000 Zloty koſten, und da werden die 
dortigen Bauern und Arbeiter noch Blut ſchwitzen müſſen. 


„Einen Augenblick, Herr — ich bin nämlich noch Anfänger — 
können Sie mir wohl ſagen, was jetzt mit meinem Wagen paſ⸗ 


ſiert iſt?“ . 


Staffel 15,40 Min. : em 
reichen, kommen in die Punktuation ſowie zum Erhalt eines 


Schon ſeit Jahren gelten der 1. F. C. und die Wisla als die 
verbiſſenſten Gegner und den Ausgang dieſer Spiele erwartet 
die ganze Sportwelt Polens mit Spannung. Hoffentlich kommt 
die Mannſchaft des 1. F. C. in Schwung und kämpft mit dem 
gewohnten oberſchleſiſchen Ehrgeiz, dann braucht ſie ſich vor ihrem 


großen Gegner nicht zu fürchten. 


Warszawianka — Garbarnia Krakau. 
Czarni Lemberg — L. K. S. Lodz. 
Oberſchleſiſche Schwimmeiſterſchaften. 

Die diesjährigen Schwimmeiſterſchaften finden in der ſtädti⸗ 
ſchen Schwimmhalle am 13. und 14. Juli in Teſchen ſtatt. Die 
Wetttämpfe werden dem Schwimming Club Teſchen übertragen. 
Das Schwimmbaſſin hat olympiſche Ausmaße und iſt gleichfalls 
wie die Stadt Teſchen herrlich gelegen. Um den zahlreich er⸗ 
ſcheinenden Gäſten den Beſuch unvergeßlich zu machen, veran⸗ 
ſtaltet der Schwimming Club ein Strandvergnügen ſowie einen 
Ausflug in die ſchöne Gegend um Teſchen. Das Programm der 
Schwimmwettkämpfe iſt folgendes: 


1. Tag, Sonnabend, den 13. Juli: 

16,30 Uhr: 400⸗Meter⸗Freiſtil für Herren: 16,45 Uhr: 400⸗ 
Meter⸗Freiſtil für Frauen; 17 Uhr: 1500⸗Meter⸗Freiſtil für 
Herren; 17,40 Uhr: 1500⸗Meter⸗Freiſtil für Frauen; 18,30 Uhr: 
alle eventuellen Vorkämpfe; 19 Uhr: Waſſerballſpiel 3. Pionier⸗ 
Reg. gegen K. P. Gieſchewald. 

2. Tag, Sonntag, den 14. Juli: 

14 Uhr: 100⸗Meter⸗Freiſtil für Herren; 14,10 Uhr: 100s 
Meter⸗Freiſtil für Frauen; 14,20 Uhr: 100⸗Meter⸗Zeichen für 
Herren; 14,30 Uhr: 100⸗Meter⸗Zeichen für Frauen; 14,40 Uhr: 
200 Meter klaſſiſcher Stil für Herren; 14,50 Uhr: 200 Meter 
klaſſiſcher Stil für Frauen; 15 Uhr: 5450 ⸗Meter⸗Staffel für 
Herren; 15,10 Uhr: 5K 50⸗Meter⸗Staffel für Frauen; 15,20 Uhr: 
Sprünge vom 3 Meter hohen Trampolin: 1. 1½⸗Salto mit Ans 
lauf; 2. Salto rückwärts; 3. 175⸗Auerbachſalto aus dem Stand; 
4. Delphinſprung; 5. halbe Schraube mit Anlauf und 4 Kür⸗ 
ſprünge. 15,45 Uhr: Trampolinſprünge für Frauen: 1. Schwalbe 
mit Anlauf; 2. Salto rückwärts; 3. Auerbachſprung aus dem 
Stand und 3 Kürſprünge. 16 Uhr: 4 200⸗Meter⸗Staffel für 
Herren. 16,25 Uhr: 4K 100⸗Meter⸗Staffel für Frauen. 17 Uhr: 
Waſſerballſpiel zwiſchen 3. Pionier⸗Reg. und E. K. S. Kattowitz. 
17,90 Uhr: Waſſerballſpiel S. K. L. A. Kattowitz — Hakoah Bielitz. 
Zur Beachtung: Wenn im 200⸗Meter⸗Freiſtil für Herren und 
Frauen keine Vorkämpfe nötig ſein werden, ſo findet das Finale 
ſchon am Sonnabend um 18,20—18,30 Uhr ſtatt. Qualifitations⸗ 
minimum: Frauen: 100⸗Metet⸗Freiſtil 1,18 Min., 400 Meter⸗ 
Freiſtil 6,50 Min., 1500⸗Meter⸗Freiſtil 28,00 Min., 200 Meter 
klaſſ. 3,25 Min., 100⸗Meter⸗Zeichen 1,35 Min., 5xX50-Mteters 
Staffel 3,00 Min., 4100 ⸗Meter⸗Staffel 8,40 Min. Herren: 
100⸗Meter⸗Freiſtil 1,40 Min, 400⸗Meter⸗Freiſtil 8,00 Min., 
1500.-Freiſtil 32,00 Min., 200 Meter klaſſ. 4,00 Min., 100⸗Meter⸗ 
Zeichen 1,55 Min., 5 K50⸗Meter⸗Staffel 3,50 Min., 4200 ⸗Meter⸗ 
Schwimmer, die dieſes Minimum nicht er⸗ 


Preiſes nicht in Frage. 


Deutſch-Oberſchleſien 

Die Kriminalitäten Oberſchleſiens. 

Nach einem Bericht über die im Jahre 1928 in Preußen 
verübten und aufgeklärten Schwerverbrechen ſind in der 
Provinz Oberſchleſien im Regierungsbezirk Oppeln im ver⸗ 
gangenen Jahr insgeſamt 15 Morde verübt worden, bei 
denen in 6 Fällen die Täter ermittelt wurden. Weiter 
waren 13 Mordverſuche zu verzeichnen. Davon waren der 
Polizei 8 von vornherein bekannt, ein Täter nahm ſich 
ſelbſt das Leben. 62 Prozent der Mordverſuche ſind in 
Oberſchleſien aufgeklärt worden. Weiter ereigneten ſich im 
gleichen Jahr 6 Totſchläge und ein Totſchlagverſuch. Bei 
den Totſchlagsfällen wurde in 50 Prozent der Täter ermit- 
telt. Ferner wurden 1928 insgeſamt in Oberſchleſien 


73 Raubüberfälle verübt, von denen 88 durch die Polizei⸗ 


behörden aufgeklärt wurden, was einen Prozentſatz von 52 
entſpricht. Schließlich wurden 12 Naubverſuche 1928 feſtge⸗ 
ſtellt; in zwei Fällen wurden die Täter ermittelt. Von 
allen ſchweren Verbrechen wurden in Oberſchleſien durch⸗ 
ſchnittlich 67 Prozent aufgeklärt. . 


Als falſcher Rabbiner in Oberſchleſien. 
Schwere Gefüngnisſtraſe wegen Betruges. 

Im Februar d. Is. wurde in Breslau bekanntlich ein an⸗ 
geblicher Rabbiner Dr. phil. Papo verhaftet, der als Betrü⸗ 
ger entlarnt wurde. Ende vorigen Jahres hatte ſich dieſer Be⸗ 
trüger, der ſchon mehrfach wegen Betruges von anderen Staa⸗ 
ten vorbeſtraft iſt, um eine Stellung als Religionslehrer bei 
der Synagogengemeinde in Roſenberg in Oberſchleſien bewor⸗ 
ben. Als der Vorſteher der Gemeinde Roſenberg Studienzeug⸗ 
niſſe verlangte, wies Friedrich Noteles, wie der falſche Rab⸗ 
biner richtig heißt, einen ſelbſtangefertigten Studienausweis 
vor, angeblich vom ſtaatlichen Konſervatorium Berlin unter⸗ 
ſchrieben mit dem Namen Profeſſor Dr. Reinſcheider und Pro⸗ 
feſſor Walter. Auf Grund dieſes gefälſchten Zeugniſſes erhielt 
er auch die Stellung als Religionslehrer in Roſenberg, wo er 
bis zum 1. Februar d. Is. verblieb. Tatſächlich gibt es weder 
eine hockdeutſche Nabbinatsſchule. wie fie von Noteles benannt 
wurde, noch exiſtieren die beiden unter dem Studienausweis 
genannten Proſeſſoren. Nachdem Noteles feine Stellung in 
Roſenberg verlaſſen hatte, kam er nach Breslau. 


zahlreicher wiſſenſchaftlicher Werke, aus denen er die Eigen⸗ 
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tumsmerkmale und Stempel entfernte und die er dann zum 


Verkouf anbot. 
Breslauer Buchhandlung verhaftet. Der falſche Rabbiner bes 
ſtritt alle ihm zur Laſt gelegten Straftaten und behauptete, 
ein Opfer der Stoatenloſiokeit geworden zu ſein. 


Bei einem ſolchen Angebot wurde er in einen 


Er wurde 
wegen ſchwerer Urkundenfälſchung in zwei Fällen, in einen 


Falle in Tateinhelt mit Betrug, wegen vorſätzlicher Sachbe⸗ 5 4 0 


ſchädigung in Tateinheit mit Anterſchlaoung, Beilegung eines 


ſalſchen Namens, und unberechtieter Führung eines Doktor, 1 


titels zu einer Geſamtſtrafe von 1 Jahr und einem Monat 
Gefängnis und zu vier Wochen Haft verurteilt. Die Anter⸗ 
ſuchungskraft wurde ihm voll angerechnet, doch bleibt der Haf 
befehl beſtehen. i 


D er Rn 
N 1 


r 


Rr 


7 


eee 


Rr 


ENT 


- 


c 


Luxus im untergehenden Rom 


Von Phönix. 


Vor der Porta Labicana — heute Porta Maggiore — des 
alten Rom halten numidiſche Reiter im gelben, rotgegürtelten 
Burnus. Sie bewachen, lange Bambuslanzen in den Händen, das 
Tor, an dem die Reiſezüge zu halten und ſich zu ordnen pflegten. 


Die reiche Witwe Pordaca reiſt. 

Da kommt die Sänfte der reichen Witwe Pordaca, die ſich 
von ihrem herrlichen Landbeſitz nach Rom zurückbegibt. Wie ein 
großer Pavillon ſchwankt auf den Rücken von korſikaniſchen Pfer⸗ 
den die von gelbſeidenen Vorhängen umbauſchte Sänfte, die nur 
auf einem Treppchen aus eingelegtem Zytrusholz zu beſteigen iſt. 
Zu den Füßen der Herrin ſpielt ein Mohrenzwerg. Fackelträger 
zünden die Windfackeln an, denn es iſt ſchon ſpät geworden, und 
umringen das Reiſezimmerchen Serapina Pomponia. Zuerſt 
fahren Gepäckwagen mit bunten Zelten und Teppichen, dann 
folgt das Reiſegepäck. Sklaven tragen die leicht zerbrechlichen 
Kostbarkeiten wie Vaſen und Lieblingsſtatuen in den Händen, 
ihnen folgen das Hausorcheſter und kleine Sänften, Tragſtühle in 
allen Größen und Formen aus Ebenholz. Hausperſonal drängt 
nach, Sklaven und Freigelaſſene, die Käfige mit ſeltenen Vögeln, 
Straußenfächer an vergoldeten Bambusſtangen und Rieſen⸗ 
ſonnenſchirme trugen. Luxusſklaven mit Masken vor den zarten 
Geſichtern folgten in Wagen, parthiſche Pferde, reich aufgezäumt, 
kallydoniſche Wachhunde an ſilbernen Ketten geführt, ein Zug 
von Eſelinnen, in deren Milch die Herrin zu baden pflegte. 
Rufer eilten dem Zug voran und ſchafften mit ihren Peitſchen, 
an denen Blei⸗ und Eiſenſtückchen befeſtigt waren, Platz. Wie 
heute, ſtand die Menge bei ſolchen täglichen Anläſſen am Weg⸗ 
rand und gaffte... Die Sänfte hält vor dem Palaſt. Die Ca⸗ 
padozierin mit der geleerten Schatulle, aus der ſie Geld unter 
das Volk geworfen hatte, die Dienerin mit dem Malteſerhündchen 


auf dem rotſeidenen Kiſſen, der Stuhlpage, der Kammermohr: ſie 


verſchwanden unter dem Geſchrei der neugierigen Menge hinter 
der Herrin. Durch den hell erleuchteten Vorraum ging es in ein 
von buntkelchigen Lampen erhelltes Gemach, in deſſen Mitte ein 
kleiner Springbrunnen veilchenduftendes Waſſer in das von 
Lilien umſtandene Becken ſprühte. Dreifüße mit glühenden 
Kohlen, auf denen Myrrhen und Narde verbrannten, gaben woh⸗ 
lige Wärme. Ein Teppich aus bunteſtem Glasmoſaik bedeckte den 
Boden, große Gemälde waren in die Wände eingelaſſen, — ein 
Beiſpiel für die grenzenloſe Pracht und den geſchmackloſen Luxus 
des untergehenden Roms. Hier mag noch erwähnt werden, daß 
die römiſchen Straßen ſchon beleuchtet waren (ſeit Alexander Se⸗ 
verus, 220 n. Chr.) und eine Art Schutzpolizei für Ordnung im 
Verkehr ſorgte. Man lebte damals nicht ſchlecht. Gallien lie⸗ 
ferte das Schlachtvieh, Spanien Wolle, Sizilien Honig, Aegypten 
Glaswaren, Leinen und Papier; Wein kam von den griechiſchen 
Inſeln. Indien ſandte Gewürze, die Alpenländer Käſe, Bel⸗ 
gien Schinken, das Schwarze Meer ſeltene Fiſche. Wilde Eber 
fing man in den germaniſchen Arwäldern. Das Silber kam aus 
Spanien, das Gold aus Dalmatien und Mazedonien. Der 
Römer der Verfallzeit taumelte von Vergnügen zu Vergnügen. 
Alle Tage war etwas anderes los: Spieltage loffiziell ſeit 
Tiberius 87 im Jahr), Triumphzüge, Geſandtſchaften, Staats⸗ 
prozeſſionen, Monſtrekonzerte, Feenſpiele, Balletts. 


„ Die Gartenbaukunſt 

war ſchon weit vorgeſchritten. Von einer blumengeſchmückten 
Terraſſe gelangte man im Haufe des Antejus, z. B. in den von 
glattgeſchnittenen Hecken eingefaßten Paradegarten, wo Gärtner 
aus Bux und Taxus zierliche Tiergeſtalten zurechtſtutzten. Waſſer⸗ 
becken bewäſſerten in allen möglichen geometriſchen Figuren an⸗ 
gelegte Beete. Ein Springbrunnen warf ſeinen ſtäubenden Strahl 
hoch in Luft, das Waſſerbecken umlagerten prachtvolle Brunnen⸗ 
ſtatuen. An dem etwas tief liegenden Ziergarten führte der Weg 
nach dem mehr natürlich gehaltenen Park, wo Platanenwäldchen 
mit anmutigen Wieſenflächen wechſelten. Auf einem künſtlich 
angelegten Teich ſchwammen Schwäne, ein Waſſerfall rauſchte 
über Felsblöcke. Zog man eine Klingel und läutete, ſo ver⸗ 
ſammelten ſich die Fiſche zur Fütterung am Ufer des Teiches. 
Durch die Mille Paſſus (zwei parallel laufende Alleen, an die ſich 
die ſchattige Luſthalle anſchloß, in der man ſich die Mahlzeiten 
zu vertreten pflegte, gelangte man zu einer über und über mit 
Roſen bepflanzten Anhöhe mit einem Monopteros, der die Statue 


der Liebesgöttin trug. Den Schluß machte der Tiergarten. Vor 


der Villa aber dehnten ſich weite Veilchen⸗ und Roſenbeete. 
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Eine römiſche Schlemmerwirtſchaft. 

. Betrachten wir nun einmal ein paar vornehme Römer beim 
Mahl. In einem Vorraum der Villa vertauſchten ſie die Straßen⸗ 
kleider mit einem leichten Hauskleid. Durch ein Atrium, durch 
Purpurvorhänge in dunkles Rot getaucht, geht es zum Tafelſaal, 
wo der Tafelmeiſter und ſeine Sklavenſchar die Ankömmlinge ehr: 
erbietig begrüßen. Sie opfern den Hausgöttern und werden dann 
von Luxusſklaven auf die Speiſebetten geleitet. Unter Kopf und 
Knie wird ihnen ein duftendes Kiſſen geſchoben, man löſt ihnen 
die Sandalen und ſetzt ihnen Veilchenkränze aufs Haupt. Dann 
nehmen ſie die goldgefranſten Servietten. Wände und Säulen 
ſind mit Roſengewinden feſtlich geſchmückt. Auf der Galerie ſpielt 
das Hausorcheſter. Der Speiſemeiſter lieſt die Reihenfolge der 
Gerichte vor und zunächſt wird die Vorſpeiſe auf einem goldenen 
Schiff hereingefahren, beladen mit Paſtetchen, kleinen Meertieren 
aus Kyzikus mit künſtlichen Floſſen aus Silbergras, zypriſchem 
Kohl, Artiſchocken. gebratenen Auſtern auf geröftetem Brot, 
Schnecken und Muſcheln, die mit goldenen Beſtecken gegeſſen wer⸗ 
den. Ein ſilbernes Schiff enthält Gänſeleber, Spargel aus Ra⸗ 
venna, kleine Kürbiſſe aus Sizilien, Pfaueneier und Taſſen mit 
Brühen. Dazu wird Mulſum getrunken, eine Miſchung aus 
Moſt und hymettiſchem Honig. Der Hauptgang iſt eine auf ſil⸗ 
berner Platte liegende Faſanenhenne mit geſträubten Flügeln, 
die ihre Küchlein ſchützt. 
nachdem er das Gefieder abgehoben hat, junge Erbſen und Trüf⸗ 
feln quellen daraus hervor. Die „Küchlein“ aber waren Feigen⸗ 
droſſeln und Krammetsvögel. Der Kellermeiſter öffnet vergipſte 
Amphoren, gießt den Falerner in eisgekühlte Seiher, von dort in 
die Krater, wo er ihn zu drei Vierteln mit Waſſer miſcht und 
endlich in die Pokale. Jetzt vertauſchen die Sklaven die Veilchen⸗ 
kränze mit Efeukränzen, die dem Bachus gelten und ſchleppen 
Kiſſen herbei, gefüllt mit Roſen und Jasminblättern. Tänzerin⸗ 
nen erſcheinen und tanzen zum Klang der Kaſtagnetten. Die Ver⸗ 
täfelung der Decke ſchiebt ſich auseinander, ein Regen von Roſen⸗ 
und Lilienblättern ſchwebt herab. Schließlich bringen Sklaven, 
als Amoretten verkleidet, den Nachtiſch: kleine Körbe mit ge⸗ 
zuckerten Feigen, Datteln, Kirſchen, Mandeln, kariſchen Aepfeln, 
Pfirſichen und Honigkuchen in der Form von kleinen Vögeln. 

Es dämmert. Hunderte von Ampeln ſchaukeln im Gezweig 
der Bäume, feſtlich ſprühen Feuergarben auf mächtigen Dreifüßen. 
Auf unſichtbarem Räderwerk werden Tiſche mit Leckerbiſſen her⸗ 
angerollt. Sklaven laſſen zur Freude des Hausherrn und ſeines 
Gaſtes Panther durch goldene Reifen ſpringen, ein kleiner Wagen, 
auf dem Bachus ruht, wird von zwei gezähmten Leoparden her⸗ 
eingezogen. Die Dienerſchaft wird reich beſchenkt ... 

So lebte man in Rom vor faſt 2000 Jahren. 


Der Vorſchneider zerlegt den Braten, 


Hier ſtand die Wiege des Präſidenken der Vereinigten Staaten 


Der Prinz, der die Ohrfeige bekam 

Im Alter von 88 Jahren ſtarb vorige Woche der Doktor 
Henderſon — ehemals ein großer Raufbold vor dem Herrn. Er 
war der einzige britiſche Untertan, der den ſeligen König Eduard 
geohrfeigt hat. Geohrfeigt, ohne im geringſten dafür beſtraft zu 
werden. Und das geſchah folgendermaßen: 

Als Eduard der Siebente noch Prince of Wales war — vor 
einer ziemlichen Reihe von Jahren — ritt er eines Tages über 
den Strand von Broadſtaires. Es war zur Zeit der großen Fe⸗ 
rien. Im Sande lagen die Schulkinder der ganzen Gegend ſamt 
ihren Eltern und Erzieherinnen, plantſchten, ſonnten ſich und 
bauten Strandburgen. Wahrhaft furchteinflößend Türme ragten 
aus den Dünen, mit Wällen und Verließen. 

Da kam der Prince of Wales dahergeſchoſſen auf einem feu⸗ 
rigen Roß — und unverſehens, nicht etwa, weil der Prinz das 
wollte, lag eine Burg in Trümmer. Es war nicht eine beliebige 
Burg. Es war die Burg des kleinen Henderſon, der wegen ſei⸗ 
ner Bauerei berühmt war. Wegen ſeiner Unerſchrockenheit übri⸗ 
gens auch. Und dieſer Henderſon tat im Vollgefühl ſeiner Wut 
etwas ungemein Peinliches: er übte Vergeltung. Der Prinz war 
aus dem Sattel geſtiegen und beſah den Schaden. Er griff auch 
in die Taſche, um dem Jungen eine erſtklaſſige Gnade zu er⸗ 


weifen. Dieſen erhabenden Augenblick wartete William Hen⸗ 


derſon nicht erſt ab. Er holte aus — und ſchon klatſchte es. 
Die Sache war — man darf jagen — erſchütternd. Alle außer 


Henderſon wußten, daß hier ein leibhaftiger Prinz geohrfeigt 


worden war, ſogar der Thronfolger in eigener Perſon. Und alle 
außer Henderſon ſtanden wie gelähmt und warteten mit pochen⸗ 
dem Herzen das Folgende ab. Ahnungsvolle Badegäſte fingen 
vor Angſt vernehmlich zu zittern an. Aber der Prinz — und 
das war das Feine an ihm — hat keinen Ton geſagt. Er 
ſchwang ſich auf ſein Roß und wirbelte davon. 

Und dieſer William Henderſon iſt trotzdem 88 Jahre alt ge⸗ 
worden. B. M. 


Achmed Zogu 1. und fein Thron 

Muſſolini hatte kürzlich die angenehme Sendung, dem 
jungen König von Albanien, Achmed Zogu I., einen pompöſen 
goldenen Thron zu überreichen, ein Geſchenk des Königs Viktor 
Emanuel von Italien für den Sommerpalaſt in Durazzo. Der 
Thron iſt mit einem doppelköpfigen Adler, dem Wahrzeichen der 
albaniſchen Waffen, verziert und wird von einem koſtbaren, ge⸗ 
triebenen Relief eingefaßt mit Allegorien der Macht und Ge⸗ 
rechtigkeit. Ueber der königlichen Lehne breitet ein goldener 
Adler ſeine Schwingen aus. Auf dieſem Thronſeſſel muß es ſich 
eigentlich ganz angenehm regieren. Hoffentlich überſieht Ach⸗ 


med Zogu die beiden Sinnbilder im Relief nicht.. 


In dieſem beſcheidenen Holzhäuschen in Weſt Branch (Jova) erblickte Herbert Hoover das Licht der Welt. 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Mar C. Schirmer. 
10) * 

„Wirklich?“ Marys Stimme klang kalt. „Und Maurice 
denkt es auch — das iſt aber komiſch!“ 

Er ſchaute ſie argwöhniſch an. 

„Ich kann darin nichts Komiſches ſehen“, brummte er. „An⸗ 
ſcheinend wiſſen wir nicht...“ 

Sie ſtand auf der anderen Seite des Tiſches ihm gegen⸗ 
über, ihre Hände hatte ſie auf den Tiſch geſtützt. 

„Ich habe mich entſchloſſen, mit Alan Wembury auch wei⸗ 
ter zu verkehren“, verſetzte ſie ruhig. „Es tut mir leid, wenn 
Maurice es nicht billigt, oder wenn du denkſt, daß ich ſehr ge⸗ 
wöhnlich bin. Aber ich habe Alan gern...“ 

„Ich hatte früher meinen Diener gern, aber ich habe ihn 
trotzdem entlaſſen“, unterbrach ſie Johnny gereizt. 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Johnny, Wembury iſt nicht dein Diener. Du magſt mei⸗ 
nen Geſchmack für verdorben halten, aber Alan iſt ein Mann, 
wie ich mir einen Gentleman vorſtelle,“ entgegnete ſie ruhig, 
„und außerdem kann man nie zu viele Gentlemen kennen.“ 

Er wollte noch eine Roheit ſagen, aber er tat es nicht, und 
das Thema wurde für den Augenblick fallen gelaſſen. 

Am nächſten Tage ſollte Mary Lenley ihr neues Leben be⸗ 
ginnen. Der Gedanke beunruhigte ſie jetzt doch ein wenig. Als 
Maurice urſprünglich den Vorſchlag gemacht hatte, daß fie ſeine 
Sekretärin werden ſollte, freute ſie ſich über dieſe Ausſicht, aber 
als die Zeit näher heranrückte, wurde ſie immer mehr beſorgt. 
Die Arbeit war immerhin mit unbeſtimmten und unangeneh⸗ 
men Möglichkeiten verbunden, und ſie konnte nicht verſtehen, 
warum dieſe, ihr einſt ſo angenehm geweſene Ausſicht jetzt ſolche 
Wirkung auf ſie ausübte. 

Als fie am nächſten Morgen fortgehen wollte, war Johnny 
noch nicht auf, und nachdem ſie ihn geweckt hatte, kam er gäh⸗ 
nend aus ſeinem Zimmer. 

„Alſo du willſt unter die Arbeiter gehen?“ fragte er hei⸗ 
ter. „Das wird ſehr intereſſant. Ich dürfte es eigentlich nicht 
zulaſſen. aber...“ 

„Aber?“ wandte fie ein, als er ſtockte. 


ne 
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rice!“ erwiderte ſie. 


Da ſie Johnnys eigenwilligen Charakter kannte, hatte ſie 
ſich immer gewundert, warum er gegen ihre Anſtellung im 
Bureau von Maurice nichts einzuwenden hatte. 

„Ich werde in der Nähe ſein und dich im Auge behalten“, 
ſagte er gutgelaunt. 

Einige Augenblicke ſpäter eilte ſie den gewundenen Tan⸗ 
ners⸗Hill hinab, einer Gegend zu, deren Armſeligkeit fie er: 
ſchreckte. Flanders⸗Lane hatte nur wenig Gegenſtücke, die in 
Hinſicht auf Schmutz und Häßlichkeit mit ihr wetteifern konn⸗ 
ten, aber Mr. Meiſters Haus unterſchied ſich unerwarteterweiſe 
von den übrigen. i 

Es Stand etwas von der Straße zurück und war von einer 
hohen Mauer umgeben, die von einer ſchwarzen, in einen Hof 
führenden Tür unterbrochen wurde. Dort ſtand das kleine 
Herrenhaus im gregorianiſchen Stile, wo der Rechtsanwalt 
nicht nur wohnte, ſondern auch ſein Bureau hatte. 

Eine alte Frau führte ſie die abgenutzte Treppe hinauf, 
öffnete eine ſchwer verzierte Tür und ließ ſie in einen Raum 


eintreten, den ſie bald nur zu gut kennenlernen ſollte. Es war 


ein großes, getäfeltes Zimmer, das einſt der Salon eines wohl⸗ 
habenden Kaufmanns in der City geweſen war, als noch vor⸗ 
nehme Herrſchaften in den angrenzenden Häuſern wohnten, wo 
jetzt nur die Armen und die Verbrecher hauſten. 

Der Raum ſah etwas ſchäbig aus, und doch war er ziem⸗ 
lich freundlich. An den Wänden hingen Bilder, die ſie ſofort 
als Werke großer Meiſter erkannte. Am meiſten intereſſierte 
ſie aber ein großer Flügel, der in einem Alkoven ſtand. Sie 
ſchaute ihn verwundert an, und wandte ſich dann an die Frau. 
„Spielt Mr. Meiſter Klavier?“ 

„Er?“ ſagte die alte Dame laut lachend. 
meinen!“ 

Neben dieſem Zimmer war ein kleiner Vorraum ohne 
Türen, der anſcheinend als Bureau benutzt wurde, denn dort 
befanden ſich Regale an der Wand, und auf einem kleinen 
Schreibtiſche ſtand eine verdeckte Schreibmaſchine. 

Sie hatte kaum Zeit, ſich umzuſchauen, als die Tür geöff⸗ 
net wurde und der muntere und lächelnde Maurice Meiſter her⸗ 
eintrat. Er kam auf ſie zu und nahm ihre beiden Hände 
in die ſeinen. 

„Meine liebe Mary,“ ſagte er, „das iſt wunderbar!“ 

Seine Begeiſterung beluſtigte ſie. 5 

„Es handelt ſich bei mir um einen Anſtandsbeſuch, Maus 
„Ich bin hergekommen, um zu arbeiten!“ 


„Das ſollte ich 


Sie entzog ihm ihre Hände, denn ſie erinnerte ſich, nicht 
immer auf ſo liebevollem Fuße mit ihm geſtanden zu haben, 
und verſuchte, in ihren Gedanken feſtzuſtellen, welche Bezie⸗ 
hungen Maurice Meiſter zu ihrer Familie gepflogen hatte. Es 
war albern von ihr, dieſe ſeine harmloſe Zärtlichkeit zurück⸗ 
zuweiſen. 

„Meine liebe Mary, da iſt genug Arbeit — Urkunden, Zeu⸗ 
genausſagen“, er ſah ſich um, als wenn er Anregung ſuchte. 

„Und beim Umherſchauen dachte er nach, womit er ſie be⸗ 
ſchäftigen könnte. $ 

„Können Sie auf der Schreibmaſchine ſchreiben?“ fragte er. 

Er erwartete eine Verneinung zu hören und war erſtaunt, 
als ſie es bejahte. 

„Ich hatte ſchon eine Schreibmaſchine, als ich zwölf Jahre 
alt war“, lächelte ſie. „Vati ſchenkte ſie mir, damit ich mich 
damit amüſieren ſollte.“ 

Hierin lag eine Ablenkung von der augenblicklichen Ver⸗ 
legenheit. Maurice hatte nie gewünſcht und auch nicht erwar⸗ 
tet, daß Mary ſein Anſtellungsangebot ernſt auffaßte, — nie⸗ 
mals, bis er ſie in Lenley⸗Court ſah und herausfand, daß das 
linkiſche Kind ſich wunderbar entwickelt hatte. 

„Ich will Ihnen eine eidliche Ausſage zum Abſchreiben 
geben“, fagte er und ſuchte fieberhaft unter den Papieren auf 
ſeinem Schreibtiſche. Es dauerte eine lange Zeit, bis er auf 
ein Dokument ſtieß, das genügend harmlos für ſie war, denn 
Maurice Meiſters Klienten waren ſehr eigentümlicher Art, und 
er hatte es zu ſeinem Lebensgrundſatze gemacht, daß ſeine rechte 
Hand nicht wiſſen ſollte, was die linke tat. Er fand es daher 
ſchwer, ihrer Durchſicht etwas von ſeiner zweifelhaften Korre⸗ 
ſponder anzuvertrauen, und erſt als er das Schriftſtück von 
Anfang bis zum Ende durchgeleſen hatte, übergab er es ihr. 

„Nun, Mary, was denken Sie von dem Ganzen?“ fragte 
er. „Setzen Sie ſich doch, meine Liebe!“ 

„Was ich über das Ganze denke? Ueber dieſen Ort?“ 
fragte ſie ihrerſeits. „Maurice, Sie leben in einer ſchrecklichen 
Gegend.“ i 

„Die Gegend habe ich nicht geſchaffen, ſondern ſie ſo vor⸗ 
gefunden“, antwortete er lachend. „Werden Sie ſich hier wohl⸗ 
fühlen, Mary?“ n 

Sie nickte. 1 
(Fortſetzung folgt.) 


mim erſten Gang laufen ohne Schalldämpfer. Ein imponierendes 
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50 Jahre Preußiſches Handelsminiſterium 
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15. Juli find es 50 Jahre, daß Preußen ein Miniſterium für Handel und Gewerbe befikt 8 1 
zal das Fade ſeinen Sitz in dem bekannten Gebäude, in er auch die Berliner Baatz Por, 
zellan⸗Manufaktur befindet: Ecke Leipziger Platz und Leipziger Straße. 
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Wahlſchlacht in Ajaccio 


Von Werner Illing. 


Pralle Sonne füllt die enge Gaſſenſchlucht mit gelbem | Geräuſch. Das große Hörſpi 

„Sonne füllt ; 4 f piel aber, auf das es ankommt bei 
— 2 bee Häuſer wachſen an den Dächern zufam- dieſer Voltsbeluſtigung. wird von drei ee vorgetra⸗ 
. 5 (Hände ſchieben ſie aus halbgeſchloſſenen] gen. In jedem Augenblick ſtrecken Hunderte von Fäuſten Pi⸗ 
— 10 uſten hervor) kreuzen fi von hüben und drüben ſtolenläufe empor und knallen die ſechs Schuß der Magazin⸗ 
8 es ji Ipige Schatten auf die Mauern. ladung im Schnellfeuertempo heraus. Das iſt der Orgelpunkt. 
e us tritt er, tänzelnd. „Zbwiſchen ſeine Baſtſchuhe | In jedem Auto ſtehen drei oder vier Männer und ſchießen doppel⸗ 
== Bier taten Pegenzinne ſchiebt ſich eine Schicht Sonnengold. rohrige Jagdflinten und Karabiner ab, laden ſo raſch, als ginge 
— au 3 pludrigen, an den Knöcheln zuſammengebun⸗ es ums Leben, ſchießen wieder. Das iſt die Melodie. Die ge⸗ 

13 dar un Kr 7 5 . erh überſtrahlen die Farben] waltigſten Kanonenſchläge geben den Paukenrhythmus. 
ieee e nun ade Khan ai: wirft er die Strähne In dieſer schrecklichen Prozeſſion tanzen alle Menſchen, Män⸗ 
en Stirn. Sein kühnes ſcharf⸗ ner, Frauen, Mädchen und Kinder, zwei Sprünge auf einem 


u Bier a Be See Jahns dent alten Licht.] Bein, dann wiegen ſich die Körper, zwei Sprünge auf dem an⸗ 

Pstlich, da er ih dor Freude dichte itzen. deren. Carmagnole. Bluttanz. Es zieht vorüber eine hölliſche 
er aus der Hoſentaſche den Kerlen galt ile kann, zieht] Biſton, ſtampfend, ſchießend, brüllend EN kann es glauben: 
und knallt ſeche Kugeln in die Luft. at 1 boch über ſich der den Raum Europas mit Schlachtendonner füllte, der ſeine 
er von einem Bein aufs andere Vive Ne 50 up büpft tobesmutigen Kohorten zwilcgen Guadalguivir und Berefina det. 
Blaffe Hände klatschen Beifall. Minen apoleon!“ ſchreit er. | bluten ließ für Phantome, die vielleicht in ſeinem Hirn lebendige 
zwiſchen den hölzernen Fensterläden. Sieh Fee ee ER 1 K. er 1 5 e e 
RX verihmindet Hot und lachend “u Daekhäffe RR noch heute über die einfache Seele dieſes Bergvolks, das ihn wie 
von ſchwarzen Schatten eingeſchluckt. 


einen Gott verehrt. — Napoleon, Napoleon, 

a Als man im vorigen Jahr hier, am hiſtoriſchen Ort, einen 
Film drehte, warſen ſich viele Menſchen vor dem Schimmel in 
die Knie, auf dem der Schauſpieler in Uniform und Haltung 
des kleinen Korporals durch die Straßen ritt 


In Ajaccio ſiegen Het jedem Wahl i barttfter 

h . t gang die Bönapaxtiften, 
7 >> 2 1 8 Geste N Pa N 

i 9 ich maleriſch gelegenen Räuberfeſtung, Weit hinter d i i 
e h 2 

er an. a die Republikaner im Seiten des Generals“ e Wasen. Sie Ihanen defliſenl ‚ins Baabe 5 
Sonderpolſtit ppenfeind der Bonapartes war und eine korſiſche Gai fie Sonntagsurlaub. Ich kenne ihren Chef und gehe ein 
apoleons Neth a der Engländer trieb, als der Stern Stück Wegs an ſeiner Seite. Er ſtammt aus der janften Pros 
Dieſe Erei 5 Firmament Europas überſtrahlte. vense und findet die barbariſchen Sitten der Inſel abſcheulich 
1717 
1 eſpielt. üngni Mor 8 
Inſelvölter leben jedoch langſamer als kontinentale. Der Geist 1 Ae PR ER NE ee 
Wirklich, es iſt vorbei. Gravitätiſch thronen wieder die 


Ten Gen ndert er 1 Sag die Körper von der 
! nicht zurückgekehrt find, 5 
Der Sieg war ſichet. Aber würde er die Her Marktfrauen hinter den Feſtungen aus Schafküſe. Die Händl 
: f . zen erheben, | r; 2 f l et 
Be ca iu | Le A ade 
ihre Netze und ernſte Männer beraten unter Palmen würdig die 


unter Opfern erkauft zu haben? Die letzten Tage vor den Wah⸗ 
len verwandelten die friedlichen Straßen und Plätze der Stadt Weltlage. Hunde und Ka balgen ſich um Knochenſplitter, die 
hinter dem Hackbeil der etzger hervorſchwirren. Man ahnt 


in Schlachtengelände. Zunächſt bekämpften ſich die ſtreitenden 
nichts mehr von ihrer politiſchen Meinung. Sie tragen weder 


Seeler e an roten und Bonapartiſten an violetten 
untlich, durch die Macht des Geſanges. Stunden⸗ 1 
a abe el durchtobte die Häuserschluchten Marſeillaſſe und eee Negele ve ee Haben mieder Ihre 
e fteigerten ſich, wenn die Züge einander begegneten, wehrte harmlose PA deer f e 5 . 
cäſariſche Gott ſchläft auf Denkmalsſockeln den Triumph aus. 


zum wüten, markerſchütternden Gebrüll. 
Später begann das Revolverſchießen. Jeder korſiſche Mann Schon welten die Kränze aus Irisblüten zu feinen Füßen 


trägt fein Schießeiſen bei ſich. Es wird nur in die Luft ge⸗ 
Köolen, aber mit ſcharfer Munition. Das knallt lauter. Die 
auſende von Bleikugeln, die allabendlich gegen die Sterne ge⸗ 
Gesvert wurden, haben ſchließlich alle wieder zur Erde zurück⸗ 
ehren müſſen. Zum erſten Male nach dem Kriege ſehnte ich 
mich nach dem Stahlhelm als ſchlichter Kopfbedeckung. 

Rotfeuer qualmten nachts zwiſchen den hohen Gaſſen. Vom 
Berge aus geſehen, ſchwelte die Stadt wie der Brand des geroni⸗ 
ſchen Roms in rotkolorierten Filmaufnahmen. Kanonenſchläge ex⸗ 
plodierten und zerriſſen die düſtere Glut durch grelle Blitzgarben. 

Jeuerwerkfröſche ſprengten unter die dichtgedrängte Menge 
republikaniſche oder napoleoniſche Argumente. 

Es gab nur wenige Verwundete. In einem Dorf der Umge⸗ 
gend ſtarb ein junges Mädchen durch den Querſchlag einer verirr⸗ 
ten Kugel. Man lobte allgemein die Mäßigung und Zurückhaltung 
der Parteien und meinte, es hätte viel ſchlimmer kommen können. 

ir 


Der Sieg ift erfochten. Der letzte Kandidat auf der bona⸗ 
partiſtiſchen Liſte hat einige tauſend Stimmen mehr heimge⸗ 

agen, als der erſte auf der republikaniſchen. 

Die Demonſtration der Sieger iſt auf 6 Uhr angeſetzt. Schon 
eit Mittag krachen Kanonenſchläge. Fahnen, Fahnen. Vor den 
Häuſern Napoleonbüſten, Altäre mit violetten Schleiern um⸗ 
wunden. Pferde, Mauleſel, Hunde und Katzen tragen violette 
Maſchen. Von den Autokühlern wehen violette Wimpel. Und die 

otorradfahrer! Neun Fahnen hat einer am Geſtänge feiner Ma⸗ 
ſchine feſtgebunden, große und kleine, die größte, beinahe eine Mes 
gimentsſtandarte, quer vorn am Lenker. So ſitzt er blauweißrot 
umwallt, kann kaum die Straße vor ſich ſehen und raſt dennoch 
mit offenem Auspufftopf, irrfinnig hupend, auf dem Cours Napo⸗ 
leon auf und ab, daß Menſch und Tier angſtvoll beiſeite ſpringen. 

Nun formiert ſich der Zug. Die lebendige Stadt marſchiert 
durch ihre toten, ausgeſtorbenen Quartiere. 

Muſik, Bläſer mit den hellen durchdringenden Clairons. 
Wer hört ſie? Geſang von vielen Tauſenden mit dem hundert⸗ — 
Tach, wiederholten Kehrreim: „Napoleon... Na⸗poleon.“ Man 
errät ihn nur aus den offenen Mündern und den zitternd ge⸗ 
ſpannten Halsadern. Lauter ſchon und doch eben nur wie ferne 
Brandung vernehmbar das Surren der Motorfahrzeuge, die alle 
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Rieſenbrände vernichteten in Uſedom ( 


Mehl bis auf die Um 
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Re Murmel 


Von Armin T. Wegner. 

Eines Morgens in dem ſtillen Hauſe im Walde geſchieht 
etwas Aufregendes. Iſa, das Kindermädchen und die Mutter 
ſtehen vor der Kommode im Kinderzimmer und haben die Wäſche 
Monis vor ſich ausgebreitet. Moni, das Kind ſpielt allein 
auf der Diele mit ſeinen Murmeln. 

„Iſt das ſauber?“ fragt die Mutter. 

„Die Flecken gehen nicht fort. Aber nie iſt Frau Doktor 
zufrieden.“ Iſa ſchiebt die Lippen vor wie ein Fiſch. „Dreimal 
am Tage macht das Kind ſich ſchmutzig — — — ſo ſchnell 
trocknet ja gar keine Wäſche!“ 

„Dafür iſt es eben ein kleines Kind, Iſa.“ 

„Und dann iſt auch alles zerriſſen.“ 

„Natürlich, wenn Sie nie etwas ausbeſſern. Ich verlange 


ja nur, daß das Kind ſaubergehalten wird. Das hier iſt eine 


Schweinerei, eine polniſche Wirtſchaft!“ Die junge Frau wirft 


außer ſich die Wäſche zurück in den Korb. 


„Ich laſſe mich nicht beleidigen! Polen iſt meine Heimat!“ 
ſchreit Iſa und ſtampft mit dem Fuße auf. „Wenn meine 


Mutter in Czenſtochau noch lebte, brauchte ich überhaupt 


nicht in Stellung zu gehen!“ 

Von einem dunklen Gefühl bedrückt, lauſcht Moni hinüber; 
ſie hat eine Murmel in den Mund genommen. Erſchreckt durch 
das Schelten richtet ſie ſich auf, als plötzlich ein Ruck in ihrem 
Munde geſchieht. 

„Was iſt denn?“ 

Das Geſicht des Kindes iſt ſtarr, während die Kugel kalt auf 
den Grund jeines Magens aufſchlägt. R 

„Ach Gott, die Murmel!“ ruft Iſa und hält ihre Bade feſt. 

„Komm, mach den Mund auf.“ Voll Angſt kniet die Mutter 
nieder. „Halt du wieder daran gelutſcht — — — zeig mal, wo 
iſt die Murmel?“ — Moni öffnet die rechte Hand, in der eine 
blaue Kugel zum Vorſchein kommt. 

„Wieviel waren es denn?“ 

„Zwei,“ ſagt Iſa. 

an ſchaut in den Mund des Kindes, blickt unter die Betten 
und befühlt ſeine Kleider. 

„Nun, Geliebte, ſag doch, wo iſt die andere?“ Moni iſt in 
nachdenkliches Schweigen verſunken. „Haſt du ſie verſchluckt?“ 

Das Kind legt die Hand auf die Bruſt. 

„Gott, wie entſetzlich!“ Die junge Frau drückt Moni be⸗ 
kümmert an ſich. „Das Kind hat die Murmel verſchluckt — — — 
es kann daran ſterben!“ 

„Aber, Frau Doktor!“ Iſa wird blaß. a 

„Iſa, Sie wiſſen nicht, wie gefährlich das iſt. Im Zoologi⸗ 
ſchen Garten haben die Kinder einmal einen Gummiball in den 
Teil fallen laſſen. Nachher ſtarb das Nilpferd daran — — an 
Darmverſchlingung. Ach, ich habe Ihnen immer gelagt, achten Sie 
darauf, daß das Kind die Murmeln nicht in den Mund nimmt.“ 

„Bin ich etwa ſchuld daran?“ 

„Natürlich, hätten Sie gleich gehört, was ich Ihnen wegen 
der Wüſche ſagte.“ 

„Jeſus Chriſtus!“ 


die Küch an beſchuldigt ſie, ſie wol 
Die Mutter, die Mamſell und Iſa heulen, das ganze Haus 
ſchallt von dem Geräuſch des Kummers und der Erregung wider. 
Auch Moni weint, während die Mutter fe noch immer zärtlich 
im Arm hält. Iſa kommt wieder herein mit einem Geſicht, das 
ſo naß iſt, als hätte ſie im Regen gestanden. Sie bringt Moni 
Zucker und flößt ihr, man weiß nicht aus welchem Grunde, eine 
egg Dergehet Mont ihre Maßgelt, Safefiode 
€ verze oni il ahlzeit, Haferflockenſup 
Fleiſch, Mohrrübenbrei und ſiebenzehn We voll a 
pudding mit unvermindertem Vergnlgen. 
Mittag kehrt der Vater nach 17 — 
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Mann, ein Baumeiſter 


Gutsl efikt, 
weiß, daß das Leben voll bo r Scherze tt, die zuletzt noch 
heiter „Doch eine junge Mutter wird voll Angſt zu den 
Na n laufen, wird Briefe Ihreiben und nicht ruhen, um 


Moni wird e auf 

d ausg 8 
kalten, gelben Finger Dun Bifings, 
ſchmerzen, taſten ihren n Bauch ab. 
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er, müſſe gut tun, meinetwegen mit Himbeerſaft. 
könne auch Rizinusöl nicht ſchaden. 

„Rhinozerosöl!“ brüllt Nicki, der ſtets eine beſondere Freude 
empfindet, wenn andere unter dieſer Arznei leiden. Nur die 
junge Frau erſchrickt bei dem Wort, das ſie von neuem an das 
Nilpferd erinnert. 

Doch Moni weigert ſich, den bitteren „Tee“ zu trinken. Am 
Abend ſchleicht Iſa mit liſtigen Blicken an ihr Bett. 

„Willſt du Honig?“ 

Die Augen des Kindes ſtrahlen, und ehe es noch den Ge⸗ 
ſchmack auf die Zunge bekommt, hat Iſa ihm den vollen Löffel 
tief in den Hals geſchüttet. 

Nun aber ſchreit Moni und ſchlägt wütend mit der Hand 
auf das lachende Geſicht Iſas ein. 

Allmählich legt ſich die Aufregung im Hauſe. Nur eine 
junge Frau geht noch immer mit verſtörtem Geſicht durch die 
Zimmer, zärtlich blickt ſie auf Moni und legt horchend das Ohr 
auf den Leib. 

Dann, zwei Tage ſpäter, ertönt ein ſchwerer Fall in die Tiefe 
des Topfes wie ein kleiner Flintenſchuß. 

„Sie iſt da! Die Murmel iſt da!“ 

Iſa ſchreit außer ſich vor Freude. Die Mutter kommt mit 
erhobenem Kleid durch den ganzen Flur gelaufen, wie ein Vogel 
mit flatternden Flügeln, die Brüder jagen hinter ihr her. 

„Die Murmel! Die Murmel!“ 

Die Türen öffnen ſich, der Vater, die Mamſell ſtecken die 
Köpfe hintus. Moni weint leiſe vor Schmerzen. 

Die Kugel wird abgeſpült und herumgereicht wie ein koſt⸗ 
barer Stein. Allein gelaſſen beugt Moni ſich über das Geſchirr 
und betrachtet ſtolz die dunkle, furchterregende Maſſe, die ſie 
ſelber aus ihrem Leibe geſchaffen hat. 

„Eine ſo große Kugel — das arme Kind!“ ſeufzt die Mutter. 

„Ach, ſie iſt ja nur klein,“ zuckt der Vater die Schultern. 

Die Knaben tragen die Nachricht durch das Dorf. 

Lag nicht eine finſtere Wolke über dem Hauſe? Ein helles 
Feuer läuft an den Wänden entlang und ſpiegelt ſich in den Lack 
der Türen. Man umarmt Moni, man küßt ſie, als wäre ſie erſt 
heute geboren. Schon lächelt ſie wie ein kleiner Held, durch 
deſſen Leib eine Kugel ging, ohne ihn zu verletzen. 

Mitten auf der Diele ſteht einſam das verlaſſene Nachtgeſchirr. 


Uebrigens 


Vermiſchke Nachrichten 
Die Behörde als Modediktator. 

Heute mutet es faſt märchenhaft an, daß vor wenigen 
Jahrhunderten noch die Behörden die Mode vorſchrieben, zus 
mindeſt die oberen Grenzen der Eleganz. Für die verſchiedenen 
Stände gab es Kleiderverordnungen. „Für die bauersleute auf 
dem Land“ beſtand das ſtrenge Verbot, „andre tücher zu tragen 
denn in deutſcher nation gemacht“, das heißt, es durften nur 
inländiſche Stoffe verwendet werden. Von dem Augsburger 
Reichstag wurde im Jahre 1500 eine Kleiderverordnung er⸗ 
laſſen, die den verſchiedenen Bevölkerungsſchichten genaue Be⸗ 
ſtimmungen für die einzelnen Kleiderarten auferlegte. Der 
Zweck dieſer Verordnung war in erſter Linie, weniger den 
modiſchen Geſchmack zu treffen, als einer überhandnehmenden 


Vergeudung in modiſchen Dingen Einhalt zu gebieten. Bald 
kamen auch die einzelnen Städte mit st, 8 


ſchriften heraus. Natürlich koſtete es bei 

ſchweren Kampf mit den Vorurtell Baß felt die Een 
von ſolchen Vorurteilen nicht frei waren, bezeugt am deutlich⸗ 
ſten eine Verordnung, die ſich ſpäter gegen die Pantalons, die 
langen Hoſen, wendete, eine modiſche Errungenſchaft der Fran⸗ 
zoſon. Den preußiſchen Beamten wurde das Tragen von lan⸗ 
gen Hoſen zunächſt mit aller Schärfe verboten da lange Hoſen 
den Geſetzen des Anſtandes widerſprächen. 

Es iſt gleich, ob man führt oder fährt. 

Es ſind Zweifel über die Frage entſtanden, ob ein Radfahrer 
an einer Straßenkreuzung, wo der Verkehr durch Lichtſignale ge⸗ 
regelt wird, auch dann den Vorſchriften für Radfahrer unterliegt, 
wenn er nicht fährt, ſondern gehend das Fahrrad über den Fahr⸗ 
damm hinüberbringt. Durch eine in jüngſter Zeit ergangene Ge⸗ 
richtsentſcheidung wird dargelegt, daß es ohne Belang ſei, ob der 
Radfahrer fahre oder gehe. Er unterliege auch im letzteren Falle 
den für Verkehrsmittel geltenden Beſtimmungen. 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr 

uulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch. 20 zi 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
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ANGENEHMER FAMILIEN- AUFENTHALT 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


F 
VORTREFFLICHER 
MITTAGS TISCH 


RETTET AAA IT 
REICHHALTIGE 
ABENDKARTE 


Ein neues Reichsbahnfährſchiff auf dem Bodenſee 


das zwiſchen Friedrichshafen und Romanshorn verkehrt und ganze Züge überſetzen kann, wurde ſoeben in Dienſt geſtellt. 


Kattowitz — Welle 4161 


16.30: Wie vor. 17.25: Literaturſtunde. 18: 
19.20: Vorträge. 20.30: Abendprogramm von 


Sonnabend. 
Für die Jugend. 
Warſchau. 

Warſchau — Welle 1415 \ 

Sonnabend. 12.05 und 16.30: Wie vor. 17.25: Vortrag. 
18: Kinderſtunde. 20.05: Vortrag. 20.30: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 22: Berichte und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. 
Ae ee *) und 18 22.30 —24,00: Tanznufft (ein⸗ 
is zweimal in der che). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. 5 
Sonnabend, 13. Juli: 6: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
Gymnaſtik. 16: Unterhaltungsklonzert. 17.45: Die Filme der 
Woche. 18.20: Zehn Minuten Eſperanto. 18.30: Stunde mit 
Büchern. 18.55: Uebertragung aus Gleiwitz: Es war einmal. 
19.25: Für die Landwirtſchaft. 19.25: Abt. Welt und Wanderung. 
19.50: Abt. Muſik. 20.15: Ferien. 21.00: Die lachende Schall⸗ 
platte. 22: Die Abendberichte. 22,30—24: Uebertragung aus der 
„Bonbonniere“, Breslau: Tanzmuſik. 


Serantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Josef 
Helmrich, wahnhee in Katowice! für den Injeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
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GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS- 
RÄUME VORHANDEN 
a0: vage 
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KATOWICE, ieee BAHNHOFSTR, ) 11 


TR EFF UNKT ALLER GEWERKSCHÄFTLER 


UM GEFÄLLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


I. A.: AUGUST DITTMER 


— — — — — 


Verſammlungskalender 


Verband der Bergbauinduſtriearbeiter. 

Schwientochlowitz. Mitgliederverſammlung bei Frommer, 
Langeſtraße, am 21. Juli, vormittags 9% Uhr. 

„Neudorf. Am 21. Juli d. Is., vormittags 9% Uhr, bei 
Goretzti. Referenten zu allen dieſen Verſammlungen werden 
herausgeſchickt. 

Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 17. d. Mts., 
abends 6 Uhr, im „Zentralhotel“ Allgemeine Holzarbeiterver⸗ 
ſammlung. Sehr wichtige Tagesordnung. Pünktliches Erſcheinen 
aller Kollegen iſt Pflicht. 

Kattowitz. D. M. V. Am Sonntag, den 14. Juli 1929, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im „Zentralhotel“ Katowice eine Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Referat des Kollegen. 
Knappik, 2. Verbandsangelegenheiten. 

Kattowitz. „Freie Turner“. Am Freitag, den 12. Juli 
d. J. findet um 8 Uhr abends im Saale des „Zentralhotels“ 
di: fällige Monatsverſammlung ſtatt. Da wichtige Tagesord«, 
nung, wird um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Siemianowitz. Am Sonntag, den 14. d. Mts., vormittags 
10 Uhr, findet bei Kosdon für die Belegſchaft der Richterſchächte. 
nur für freie Gewerkſchaftsmitglieder, eine Betriebsverſammlung 


ſtatt. Tagesordnung: Stellungnahme zu der Verzögerung der 
Betriebsratswahlen. 
Eichenau. Am Sonntag, vormittags 10 Uhr, findet eine 


Vorſtändeſitzung der D. S. A. P. und des Bergarbeiterverbandes 

im Lokal Achtelik ſtatt. Der Wichtigkeit wegen werden die Vor⸗ 
Hpamitglieber aufgefordert, pünktlich und vollzählig zu er⸗ 
einen. . * N 5 0 


Nikolai. Am Sonntag, den 14. Juli, um 2½ Uhr nachm., 
findet die fällige Monatsverſammlung der D. S. A. P. im Lo⸗ 
lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Wegen des intereſſanten Vortrages 
des Parteivorſitzenden Genoſſen Kowoll werden die Mitglie⸗ 
der erſucht reſtlos zu erſcheinen und Gäſte mitzubringen. 

Lipine. D. S. A. P. Sonntag, den 14. Juli, vormittags 
9 Uhr, bei Machon Mitgliederverſammlung. Vollzähliges Eur 
ſcheinen dringend erwünſcht. Referent Genoſſe Kowoll. 

Ruda. (D. B. V.⸗Jugend.) Infolge des wegen regneriſchen 
Wetters am 7. Juli ausgefallenen Ausflugs der Jugendgruppe 
des D. B. VB., findet der Ausflug am Sonntag, den 14. Juli ſtatt. 
Sammelpunkt: Milchhalle, Marktplatz Ruda, 5 Uhr früh; Ab. 
marſch 5,30 Uhr. Beköſtigung und Muſikinſtrumente ſowie 
eventl. Spielgeräte mitbringen. Die älteren Mitglieder ſowie 
Sympathiker des Verbandes ſind freundlichſt eingeladen. 


n. ut Shen Fran 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. "WO 


Auskunft fojtenlos.! Rückporto erwüncht! 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdorf 


ERFOLG 


im Geſchäftlsleben der Gegen- 
wark kann nur derjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines Handelns 
auffaßt. Als beſtes Mittel hierzu 
hat ſich bis ſeht das Zeitungs- 
inferat erwieſen. Eine Anzeige 
im „Volks wille“ beweiſt dies. 


